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JJer Verfasser hat sich die Aufgabe gesetzt, in einer 
grösseren Schrift, für welche vorliegende Abhandlung eine 
Vorarbeit sein soll, über die Dichter- und Sängerstände in 
Nordfrankreich im Mittelalter Untersuchungen anzustellen. 
Er betritt damit durchaus nicht ein bisher unbebautes Feld. 
Nicht nur die Verfasser von Schriften über altfranzösische 
Literatur, von denen freilich nur sehr wenige den Ansprüchen 
einer streng wissenschaftlichen Kritik genügen, sondern 
auch die Herausgeber altfranzösischer Literaturdenkmäler 
mussten auf den Stand und die Lebensstellung der Verfasser 
und der Vortragenden, der Verbreiter derselben, vielfach 
eingehen. So findet sich denn schon mancherlei darüber 
bei Fauchet (Les oeuvres d. feu m. Claude F. Paris 1610. 
p. 550. Chap. VnL); vgl. ferner B. de Roquefort-Fla- 
meric ourt: De l'etat de la po^sie fran^oise dans 1. XIP & 
XIIP siöcles. Paris 1815, besonders p. 81 If. — Einer spe- 
cielleren Betrachtung werden diese Stände unterzogen in 
den 1834 zu Caen erschienenen Essais historiques sur 1. 
bardes, 1. Jongleurs & 1. trouv^res von De la Rue, welche 
zwar einerseits eine beträchtliche Menge wertvollen Materials 
enthalten, andererseits aber, wie bekannt, nur mit grösster 
Vorsicht zu benutzen sind. Letzteres ergibt sich, um nur 
ein Beispiel herauszugreifen, schon aus der Einteilung der 
verschiedenen Romane, mit denen sich die Jongleurs spe- 
cieller beschäftigt haben sollen.») Zum Teil ist es den 
wenig exakten Resultaten des erwähnten Werkes beizumes- 
sen, dass gerade in den nächsten Jahren nach Erscheinen 



1) Vgl. t. I. p. 127. 8. 



desselben an verschiedenen Orten auf die Dichter- und 
Sängerstände und auf das Verhältnis derselben zu einander 
eingegangen wird. Man vergleiche dazu die Einleitung zu 
Jubinal's Jongleurs et trouveres, Paris 1835; F. Wolfs 
Besprechung der Komane de la Violette und des Conite de 
Poitiers, Jahrbücher f. wissenschaftliche Kritik, Berlin 1837. 
Juni Nr. 114 u. 115; desselben Werk „lieber die Lais, 
Sequenzen und Leiche", Heidelberg 1841, passim. ^) 

In der Histoire litteraire de la France finden sich 
vielfach nicht nur kürzere Bemerkungen, sondern auch län- 
gere Excurse über die Stände der Verfasser von altfranzö- 
sischen Gedichten und über die Vortragenden; s. die von 
C. ßivain in der Table generale par ordre alphabetique .. 
(Paris 1875) s. v. Jongleurs citirten Stellen; für die späteren 
Bände sei besonders hingewiesen auf Bd. XVI.p. 243. 4,272 flf.; 
XVIII p. 699 if., 770; XX. p. 675 flf., 721 flf.; XXII. p.261; 
XXIII. p. 88 flf.; XXIV. p. 747 flf. Vgl. ferner F. Diez: 
Die Poesie der Troubadours. Zwickau 1826 p. 242 flf.; Ar- 
thur Dinaux: Trouveres, Jongleurs et menestrels d. Nord 
d. 1. France et d. midi d. 1. Belgique. 4 vols. Paris & Bru- 
xelles. 1836 — 63, passim. — Von den Verfassern und Ver- 
breitern der Nationalepen handelt ausführlich Gautier in 
seinen Epop^es frangaises. 2. ^d. Paris 1878, t. I p. 200 if. ; 
vgl. auch G. Paris: Hist. po^tique de Charlemagne. Paris 
1865. — Ein lebendiges Bild von dem Tun und Treiben 
der altfranzösischen Spielleute, nicht speciell der dichtenden 
Spielleute gibt Tobler in dem Vortrag: „Spielmannsleben 



1) Es ist ferner zu verweisen auf die Einleitungen zu den Aus- 
gaben folgender Werke: Rom. d. Paris e 1. Duchesse, p.p. G. F. 
de Martonne, Paris lb3(3. p. IV ff., Chevalerie Ogier de Danemarche 
p. Raimbert d. Paris. Paris 1842, p. LI; Chanson d'Antioche p. 1. 
pelerin Richard, renouv. p. Graindor de Douay, p. p. P. Paris, Paris 
1848. p. XLI; Huon de Bordeaux, p. p. F. Guessard & C. Grand- 
maison, Paris 1860. p. Yflf. ; Floire et Blancheflor, p. p. E.duMeril. 
Paris 1856. p. XIX flf.; Clironique rim^e de Philippe Mousket, p.p. 
Reiffenberg, Bruxelles IS36, t. I. p. COLI ff. ; Cleomades p. Aden es 
li Rois, p. p. A. van Hasselt, Bruxelles 1865—66. p. V ff.; Oeuvres 
completes de Rutebeuf, p.p. A. Jubinal. 2. od. Paris 1874. p. XXIV 
ff.; t. II De Charlot le Juif. Anm. z. V. 46. 



im alten Frankreich'', erschienen in der Wochenschrift ,,Im 
neuen Reich ^ 5. Jahrgang 1875. 1. Bd. p. 32l'ff. — End- 
lich ist noch hinzuweisen auf Ch. Aubertin: Hist. d. 1. 
langue et d. 1. litt^rat. frangaises au moyen äge, Paris 1876 
1. 1. p. 156 if.; ferner auf A. Schultz: Das höfische Leben 
zur Zeit der Minnesinger, Leipzig 1879. I. p. 440 if. und auf 
A. Springer : Paris im XIII. Jahrhundert, Leipzig 1856 p. 74 if. 

Die an den angeführten Orten ausgesprochenen An- 
sichten gehen vielfach auseinander. Während von den einen 
unter einem Trouvöre der dichtende Autor xar e^ox^v 
verstanden wird, gleichviel ob er der Verfasser eines National- 
epos, eines höfischen Romans, eines lyrischen Liedes oder 
einer leichtfertigen Erzählung ist, möchten andere mit diesem 
Terminus nur den höfischen Kunstdichter, andere wieder 
noch specieller den vornehmen Autor bezeichnet wissen, der 
nur um der Ehre willen, selbständig und unabhängig dichtet 
und im Gegensatz zu den Menestrels und Jongleurs 
keinen Lohn für seine Leistungen empfängt. — Nach De 
la Rue I p. 106 haben die Trouveres ihre Gedichte gewöhn- 
lich nicht selbst vorgetragen, sondern dies den Jongleurs 
überlassen, welche ihrerseits fast immer auch Dichter waren 
,,au moins dans les premiers si^cles de la langue fran^aise.** 
Gautier bezeichnet 1. c. p. 200 die Verfasser der National- 
epen als Trouveres, während die Jongleurs nach ihm nur 
die Verbreiter (editeurs, colporteurs) derselben gewesen sind; 
p. 215 sagt er jedoch auch, dass manche Trouveres ihre Ge- 
dichte selbst vorgetragen haben mögen, i) 

Der Ansicht De la Rue's nähert sich diejenige von 
G. Paris insofern als letzterer 1. c. p. 11 nicht nur die 
.Vortragenden, sondern auch die Verfasser der ältesten Na- 
rionalepen Jongleurs nennt, während die Verfasser von 
Epen der zweiten Periode (2. Hälfte des XII. Jhdts. & XIII. 
Jhdt.) von ihm Trouveres genannt werden (s. p. 74). Dass 
zwischen den Verfassern der Nationalepen, welche verschie- 
denen Perioden angehören, geschieden werden muss, ist 
schon des öfteren betont worden; vgl. Rom. d. Parise 1. 
duchesse 1. c. p. IV, wo von Jongleurs degeneres und Jongleurs 

1) Vgl. dazu Hist. litt. t. XIX. p. 648. 
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(hl Premier ngc gesprochen wird, ferner Gaydon ^) p. IX etc. 
Wolf nennt (Jahrb. f. wiss. Kritik 1. c.) die Ueberarbeiter, die 
Dichter der späteren Nationalepen der es lisant. — Anderer- 
seits ist zu wiederholten Malen, so namentlich in der Hist. 
litt, passim behauptet worden, die Jongleurs, ursprünglich 
nur Vortragende, hätten sich erst später nicht mehr damit 
begnügt , die alten oft gehörten Werke anderer vorzuti-agen, 
sie bemühten sich vielmehr, Neues vorzubringen und hin- 
zuzudichten, um das Interesse des Publikums, welches die 
älteren Erzählungen schon kannte und Neues kennen lernen 
wollte, rege zu halten. So seien die Jongleurs auch Dichter 
geworden; als solche seien sie vielfach von höherstehenden 
Dichtern in der heftigsten Weise angegriffen worden. Doch 
nicht alle gegen sie gerichteten Invektiven sind von Seiten 
gebildeter Verfasser ausgegangen; man hat mit Recht darar^ 
aufmerksam gemacht, dass solche Invektiven vorzüglich dazu 
geeignet waren, demjenigen der sie aussprach, ein gewisses 
Ansehen und damit besseres Gehör und höheren Lohn zu ver- 
schaffen. 

Wenn man Jongleur als Bezeichnung für den Dichter 
von vornherein nicht hat gelten lassen wollen, so mag dies 
namentlich auch daher kommen, dass mit diesem Terminus 
auch Vertreter niederer Künste, als da sind Gaukler, Akro- 
baten, Tänzer, ferner Taschenspieler, Possenreisser und 
Bärenführer bezeichnet wurden. Man sträubte sich dagegen 
Leute mit so verschiedenen Wirkungskreisen ein und der- 
selben Ranges- und Standesstufe zuzuweisen. Die Verschie- 
denheit ihrer Beschäftigungen hat man dadurch zu erklären 
gesucht, dass man sagte, die Jongleurs, welche ursprünglich 
gewis eine ehrenhafte Stellung einnahmen, wären, wozu ihr 
vagabondirendes Leben viel beitrug, mit der Zeit so de- 
generirt, dass sich nicht nur Gaukler und Taschenspieler etc. 
zu ihrer Zunft rechneten oder gerechnet wurden, sondern 
dass der sie bezeichnende Standesname vielfach geradezu 
für entehrend angesehen wurde. 

In der Meinung, dass der Recitator der ernsten Volks- 
epen nicht mit dem Gaukler etc., dem Vertreter niederer 

1) G., chanson d. geste, p. p. F. Guessard & S. Luce. Paris 1SG2. 



Künste auf eine Linie gestellt werden könne, sagt Gautier 
1. e. p.216 Anm., es habe stets mehrere Klassen von Jongleurs 
gegeben ; er beruft sich hierbei auf eine Stelle aus der gegen 
Mitte des XIII. Jhdts. verfassten Summa de poenitentia, 
welche ausführlicher in der Einleitung zur Ausgabe des 
Epos Huon de Bordeaux p. VI Anm. mitgeteilt wird. *) Nach 
Tobler's Ansicht 1. c. p. 338 hat man dieser Stelle zu 
grosse Bedeutung gegeben, wenn man, auf dieselbe gestützt, 
meine, es sei von Seiten der Gesellschaft zwischen den Ver- 
tretern jener niederen Künste und zwischen den ernsten 
Sängern der Nationalepen sorgfältig geschieden worden. 

Was nun die Menestrels, ihren Stand und ihren Wir- 
kungskreis betrifft, so sind sie nicht selten, namentlich auch 
von älteren Literarhistorikern, mit den Jongleurs völlig 
f^entificirt worden; andererseits hat man den Menestrels 
häufig eine höhere gesellschaftliche Stellung eingeräumt. als 
den Jongleurs. De la Rue meint 1. c. I. p. 105, man habe 
den Jongleurs dann die Bezeichnung menestrels oder me- 
nestrißrs beigelegt, wenn sie in grösserer Anzahl, begleitet 
von Musikern aller Art, Gauklern, Spassm achern , Tänzern 
einherzogen. Wolf (Jahrbücher 1. c.) versteht unter den 
Menestrels die dienenden Hofdichter, unter Jongleurs da- 
gegen die Spielleute von Profession. Nach der Hist. litt, 
t. XX. p. 675. 6 musste der Menestrel in seinen Leistungen 
eine grosse Vielseitigkeit zeigen. 

Wie aus dem Bisherigen zu ersehen ist, sind die an 
den obigen Orten ausgesprochenen Ansichten nicht nur sehr 
verschieden, sondern mitunter sogar diametral entgegen- 
gesetzte. Eine für alle Fälle geltende Scheidung zwischen 
Trouveres, Menestrels und Jongleurs scheint nicht nur grosse 
Schwierigkeiten zu bieten, sondern direkt unmöglich zu sein ; 
es liegt dies — darauf sei schon hier aufmerksam gemacht 
— nicht so sehr an den mehr oder weniger exakten Resul- 
taten und Schlussfolgerungen derer, die sich mit der Be- 
antwortung dieser Frage beschäftigt haben, sondern vielmehr 
daran, dass die Bedeutungen dieser Bezeichnungen eine 



\) vgl. noch Gautier 1. c. p. 203. Anm. 2. 



Verschiebung erfahren haben. Da wir für die nordfranzö- 
sischen Dichter nicht in der glücklichen Lage sind Bio- 
graphien zu besitzen, wie wir solche flir die stidfranzösischen 
haben, so sind wir zumeist darauf angewiesen, nur aus den- 
Gedichten selbst auf die Lebensstellung der respektiven 
Verfasser zu schliessen. 

Es wird daher meine Aufgabe sein, auf Grund von 
Stellen, die altfranzösischen Literaturdenkmälern und histo- 
rischen Traktaten des Mittelalters entnommen sind, nicht 
nur die Begriffe trouvere, Jongleur und menestrel möglichst 
genau zu definiren, sondern auch für die Verschiebung der 
Bedeutungen derselben Erklärungen zu geben. Namentlich 
aber sollen ferner über den Bereich der Kunsttätigkeit der 
altfranzösischen Dichterstände im allgemeinen und über ihren 
Anteil an der Literatur Untersuchungen angestellt werden. 
Bei Verfassern von altfranzösischen Literaturwerken, die 
keine direkten Angaben über ihren Stand enthalten, werden 
die Kriterien festzustellen sein, mit Hülfe derer man die 
Bildungssphäre, der die Verfasser und ihr Publikum an- 
gehören, zu erkennen vermag. Naturgemäs werden auch 
andere Bezeichnungen wie clerc, clerc lisant, maistre Be- 
sprechung finden, zumal auch letzterer Terminus im Laufe 
der Zeit nicht immer dasselbe bezeichnete. Endlich werden 
noch, soweit uns das dazu gehörige Material zugänglich ist, 
die Meistersingervereinigungen in Nordfrankreich zu be- 
rühren sein. 

Bevor ich mich an diese hohe Aufgabe heranwage, 
scheint es ratsam, als Vorarbeit dazu die verschiedenartigen 
Beschäftigungen und die gesellschaftliche Stellung der 
Jongleurs und Menestrels ins Auge zu fassen, zu unter- 
suchen, mit welchem Rechte die Vertreter dieser beiden 
Stände einerseits auf gleiche Stufe gestellt und völlig 
identificirt worden sind, andererseits dagegen eine ver- 
schiedene Stellung im gesellschaftlichen Leben angewie- 
sen erhalten haben. Die herbeigezogenen Beispiele sind 
altfi-anzösischen Dichtungen aller Gattungen entnommen ; 
nur die Nationalepen sind weniger zu Hülfe gezogen wor- 
den, weil die Bezeichnung menestrel in denselben nur ganz 



9 

ausnahmsweis auftritt und weil ausserdem über die Jongleurs 
als Vortragende und Verbreiter der Volksepen bei Gautier 
1. c. das Nötige zu finden ist. 

Mit Recht bemerkt schon De la Rue 1. c. I. p* 105, 
dass Jongleur die ältere der beiden Bezeichnungen ist. 
Tobler macht 1. c. p. 326 darauf aufmerksam, dass jogleor 
nur seinem Lautbestande, nicht aber der Bedeutung nach 
genau das lateinische joculator wiedergibt ; denn joculator 
bezeichne einen Spassvogel, der gelegentlich gern einen 
Scherz zum besten gebe , während man unter jogleor stets 
nur einen Menschen verstanden habe, der aus der Ausübung 
mehr oder weniger edler Künste ein Gewerbe mache. Daher 
setzten die Verfasser von alten französisch-lateinischen Wör- 
terbüchern als Uebertragung von jogleor nicht das übrigens 
selten vorkommende joculator^ sondern vielmehr Wörter, die 
den Comödianten oder den Musikanten bezeichnen {hisirio, 
fidicen, mimus), — Im mittelalterlichen Latein hatte jedoch 
joculator dieselbe Bedeutung wie jogleor, vgl. Du Gange 
s. V. joculator und ministelli. Die Stellen lassen sich leicht 
vermehren; vgl. z. B. Chronik des Lambertus Ardensis 
p. 598 1, nach welcher die joculatores Volksepen (cantilenae 
gestoriae), Abenteuererzählungen (eventura nobilium), und 
fabliaux (fabellae ignobilium) vortrugen ; s. noch ibid. p. 604 ; 
s. ferner die bereits oben erwähnte Stelle aus der Summa 
de poenitentia; mehr generell scheint die Bedeutung von 
joculator zu sein in Johannis von Salisbury Werk 
De nugis curialium L cap. 8 2); ein Ansellus joculator 
ist genannt Rec. d. bist. ^) XXII p. 627 b. etc. Allein es ist 
joculator nie so allgemein gebräuchlich gewesen wie der 
altfranzösische Terminus jogleor. Wenn man Herbert's 



1) Lamberti Ardensis Historia comitum ghisnensium edidit Joh. 
Heller, in Monumenta Germaniae historica Scriptonim tom. XXIV. Diese 
Stelle ist nach der Ausgabe von Ludewig (in Reliquiae manuscriptonim 
omnis aevi .... ineditorum adhuc. t. VIII. p. 473 wiedergegeben in 
der Eist. litt. XXIII. p. 112 Anm. 

2) vgl. dazu De la Rue 1. c. I p. 105 und 185. 

3) Recueil des historiens des Gaules et de la France, t. I. Paris 
1738, t. XXIII ibid. 1876. 



10 

Dolopatbos ^) mit dem lateinischen Original des Johannes 
de Alta Silva-) vergleicht, so findet man, dass fiir die im 
altfranzösischen Gedicht vorkommenden Termini joglcor, 
estrumenteor, harpeor, menesirel im Original nicht joculatores, 
sondern mimi, saltalores , saltatrices und cytharedi erwähnt 
werden. Das einmal p. 3 vorkommende joculator lässt 
Herbert unübersetzi Der Historiker Rigord, der über das 
Verhalten Philipp August's gegen die Spielleute spricht, 
nennt sie histriones, bezeichnet aber, was hier bemerkens- 
w^ert ist, ihre Reden mit verha joculatoria. '^) — Es verdient 
erwähnt zu wrerden, dass in der ältesten Stelle, an welcher 
wir dem altfranzösischen Terminus begegnen, nämlich in 
„KarFs des Grossen Reise nach Jerusalem und Constanti^ 
nopel" 4) , derselbe nicht in der gewöhnlichen dreisilbigen 
2m{ joculator zurückgehenden Form erscheint, sondern am 
Schluss zweier identischer Verse in männlichen Tiraden als 
jugler aus jocularis (s. dieses bei Du Gange). Diese wie 
es scheint ältere Form tritt nur selten auf, so in gleicher 
Stellung wie oben Ghanson d' Antioche V. 3 ; s. noch K. 
Bartsch: Altfranzösische Romanzen und Pastourellen, Leip- 
zig 1870 p. 310 V. 57; Barbazan & M^on t. III. &) p. 295. 
V. 414 etc. 

Menestrel, welchem von Diez-Scheler das mittellateinische 
minist erialis an die Seite gestellt wird, beruht nach Littr^ 
auf ministrellus ; menesterellus, ministrellus, minist ellus wird 
bereits in der Bibl. de Tecole d. chartes t. III (Paris 1841 — 2) 
p. 382 zu Grunde gelegt. Mehr Berechtigung scheint es zu 
haben, den Terminus auf ministeralis, ministralis zurückzu- 



1) Li Romans de Dolopathos p. p. Ch. Brimet & A. d. Montaiglon. 
Paris 1856. 

2) Johannis de Alta Silva Dolopathos sive de rege et VII sa- 
pientibus, ed. H. Oesterley. Strassburg 1873. 

3) Rec. d. historiens. t. XVII. p. 21. 

4) ed. E. Koschwitz, Heilbronn 1880 (Band II der von W.Förster 
herausgegebenen Altfranzösischen Bibliothek) V. 413 und 837. 

5) Fabliaux el contes d. poetes frgs. d. XI. XII. XIII. XIV et 
XV. siecles p. p. Barbazan. Nouv. 6d. augmentee ... p. M. Meon. 
4 vols. Paris 1808. 
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führen, welch' letzteres z. b. bei Lambertus I.e. p. 604 und 
626 begegnet. ') Menestrcl hat im Altfranzösischen ver- 
schiedene Bedeutungen gehabt; in seiner ursprünglichen 
Bedeutung „Diener* findet es sich in der ältesten Redaktion 
der Alexiuslegende 65. 4 2); weitere Stellen führt E. Stengel 
in seinem „Wörterbuch der ältesten französischen Sprache** 
(Marburg 1882) an. In den IV Livres des Rois^) hat 
mencstrel insofern schon weitgehendere Bedeutung, als es 
nicht nur das im Original stehende minister und ministrans 
wiedergibt, sondern auch für artifex, faber, clusor steht, ^) 
also Angehörige verschiedener Handwerke bezeichnet. 

[Es sei hier eingeschaltet, dass ibid. p. 235, wo die Ge- 
schichte von Salomo's Urteilsspruch erzählt wird, dous da- 
meiseles 7nenestrales für duae muUeres meretrices steht. Diese 
Bedeutung hat sich auch im Altfranzösischen erhalten; so 
wird Richaut, der Typus einer Dirne ^) in dem M6on, Nouv. 
Recueil de fabliaux et contes, Paris 1823 t. I p. 38 flf. stehen- 
den Gedicht wiederholt (V. 94. 538) la menestrel genannt.] 

\) Vgl. Du Cange s. v. minisielli, meneslralli etc. Abgesehen 
von ministcnatis in seinen verschiedenen Bedeutungen ist unter den 
im Rec. des historiens . . . besonders Bd. XXI und XXII sich finden- 
den Bezeichnungen ministerelluSy minisielli^ ministerallus, meneslrallus 
die Fonn minister ellus die am häufigsten auftretende; wenn ich trotz- 
dem an den Etymon minisiralis festhalte, so geschieht dies deswegen, 
weil unter 65 Fällen, in denen mir menestrel im Reime begegnet ist, 
dasselbe 60 mal mit Wörtern gebunden ist, in denen der Reimvocal 
auf lat. a in offener Silbe zurückgeht ; in 2 Fällen geht letzterer auf f, 
in je einem Falle auf e (novel) und ö (amoureux) zurück ; allein diese 
vier Fälle finden sieh in Gedichten, die im Nordosten entstanden sind. 
Die Form meneslreur, welche in dem von F. Michel [Rom. d. 1. Manekine 
p. Phil, de Reimes (Remi) Paris 1840 p. IX ff.] edirten Gedicht La 
Riote du Monde mit leur reimt, wird man wol auf ein *minislrator 
zurückzufuhren haben. 

2) La vie de St. Alexis, p. p. G. Paris et L. Pannier. Paris 1872 
(Bibl. d. Pecole des hautes etudes). 

3) p. p. Le Roux de Lincy. Paris 1841 in der CoUection de do- 
cuments inödits sur l'histoire d. France. 2. serie. 

4) s. 1. c. p. 270, 272; und p. 253, 423, 433. 

5) vgl. Recueil genöral et complet d. fabliaux des XIII. et XIV. 
siecles, p. p. A. de Montaiglon & G. Raynaud, t. IV p. 236. Anm. 
zu V. 28. 
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Auch noch in weit jüngeren altfranzösischen Texten 
wird der Terminus in der Bedeutung von Handwerker 
gebraucht; so heisst es z.B. im Messire Gauvain, ^) wo der 
Verfasser verschiedene Handwerke aufzählt V. 1825: 

Et li autre refont escus, 
Lances taintes et fers molus 
Font li autre menesterel. 

In dem 1268 verfassten Livre des mestiers des Etienne 
Boileau^) ist menestrel die Bezeichnung für die unterste 
Klasse von Arbeitern. Man vgl. die im Glossar p. 351 an- 
geführten Stellen. 

Aus dem Vorangehenden ist ersichtlich, dass menestrel 
im XIII. Jhdt. ein Genusbegriff ist, den wir mit der Bezeich- 
nung „ein im Dienste eines anderen stehender Mann** wie- 
dergeben können ; zugleich ergibt sich aus dem Obigen, dass 
nicht so ohne weiteres von einer Degenerirung oder einer 
Degradation des Menestrelstandes im XHI. Jhdt. gesprochen 
werden darf. 

Noch sei bemerkt, dass die dem modernen menetrier 
entsprechende altfranzösische Form menestrier bereits in 
Joinville's Hist. de St. Louis (p. p. Natalis de Wailly. 2. 
ed. Paris 1874) begegnet, vgl. 668. 722. 

Seit dem letzten Drittel des XII. Jhdts. etwa werden 
den Menestrels Beschäftigungen zugeschrieben, die sonst von 
den Jongleurs ausgeübt wurden. Dass ihre Leistungen als 
Dienstleistungen angesehen wurden, daraufweisen die auf 
sie bezüglichen Wendungen servir, servir d'un mestier hin. 
Einige Stellen der Art seien angeführt: Crestien d. Troyes, 
Erec ^) V. 2030 : Chascuns (sc. menestrel) serui de ce qu'il sot. 
Manekine V. 2292 : Li menestrel dont en alerent 

Cascuns ä son mestier servir. 

1) M. G. QU la vengeance de Raguidel p. p. C. Hippeau. Paris 1862. 

2) Histoire generale de Paris. Les metiers et corporations d. 1. 
ville d. Paris. XIII. s. Le Livre des mestiers d'Etienne Boileau, p. p. 
Rene de Lespinasse et Fran^ois Bonnardot. Paris 1879. 

3) Des C. von T. Erec und Enide , her. v. I. Bekker in Haupfs 
Zeitschrift f. deutjsches Alterthum. X. Bd. Beriin 1856. 
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Grandes chroniques. ^) t. IV. p. 46 et sert chaseun de son 
mestier. 

Bevor wir nun die Leistungen der Jongleurs denjenigen 
der Menestrels gegenüberstellen, sei noch erwähnt, dass in 
Geflfrei Gaimar's Estoire des Engleis -) zuerst ein Jongleur 
mit Namen genannt wird. Es ist dies Taillefer, der noble 
vassal, welcher in der Schlacht bei Hastings den Angriff 
gegen die Angelsachsen beginnen durfte. Die Berichte der 
drei altfranzösischen Chronisten, die davon erzählen, sind 
sehr verschieden. Gaimar allein bedient sich des Terminus 
Jongleur. Möglich, dass er dies nur deswegen tut, weil 
Taillefer sich vor Beginn des Kampfes durch seine die 
Feinde in Erstaunen setzende Geschicklichkeit im Lanzen- 
werfen auszeichnete ; denn davon, dass Taillefer durch seinen 
Gesang die kämpfenden Normannen zu kräftigem Vordringen 
ermutigt habe, erzält Gaimar nichts. Benoit rühmt in seiner 
Chronique des ducs de Normandie ^) V. 37497 ff. das mutige 
Vorgehen Taillefer's, ohne von dem geschickten Lanzen- 
werfen, noch von seinem Gesang zu sprechen. Noch anders 
Wace, der in seinem Roman de Rou^) nichts von der kör- 
perlichen Geschicklichkeit des Taillefer erwähnt, dagegen 
nicht nur den Gesang des Helden lobend hervorhebt, sondern 
auch mitteilt, dass er gesungen habe 

De Karlemaigne et de RoUant 

Et d'Oliuer et des uassals, 

Qui morurent en Renceuals. (III. V. 8038 — 40). 

Andresen macht in dem Vorwort zu Band 11 auf die 
merkwürdige Uebereinstimmung aufmerksam, die sich wieder- 
holt zwischen Wace's Gedicht und der lateinischen Chronik des 
Abtes Robert von Torigni bemerkbar macht; allein letzterer, 



1) Les grandes chroniques de France, p. p. P. Paris. 6 vols. 
Paris 1836—38. 

2) in Monumenta liistorica britannica. 1848. p. 827. V. 5271 ff.; 
auch in Chroniques anglo-normandes p.p. F. Michel. Rouen 1836 — 1840. 
I. p. 7 ; s. auch De la Rue 1. c. II. p. 20 ff. 

3) p. p. F. Micliel. Paris 1 83tl. 3 vols. 

4) ed. IT. Andresen, Heilbronn, t. I. 1877, t II. 1879. 



14 

welcher gerade in diesem Passus*) beinahe wörtlich den 
Bericht Heinrich'« v. Huntingdon^) abschreibt, spricht 
wol von dem Lanzenwerfen, nicht aber von dem Gesang 
Taillefer's. In der von Du Chesne in den Historiae Nor- 
mannorum scriptores antiqui (Paris 1619) edirten Geschichte 
des Guillelmus Gemmeticensis wird bei der kurzen Be- 
sprechung der Schlacht bei Hastings (p. 287) des T. gar 
nicht gedacht, ebenso wenig wie in der Fortsetzung zu 
Beda's Anglosax. bist eccles. gentis Anglorum;^) in letz- 
terem Werke berichtet jedoch der Autor, dass vor dem Be- 
ginn des Kampfes die cantilena Rolandi angestimmt wurde. 
Noch sei die correspondirende Stelle aus dem in Distichen 
verfassten Carmen Widonisde Hastingae Proelio^) erwähnt, 
weil der normannische Held, hier Incisor ferri^) genannt, 
als mimus und histrio bezeichnet wird; sein Handeln wird 
folgendermassen geschildert: 
V. 393 : Hortatur Gallos verbis et territat Anglos, 

Alte proiciens ludit et ense suo. 
Bemerkenswert scheinen besonders folgende Worte des 
Dichters V. 391 : 

Histrio, cor audax nimium quem yiohilitabat. 
Wir haben uns bei dieser Episode so lange aufgehalten, 
weil die Möglichkeit vorliegt, dass Wace, vielleicht auch 
Benoit, welche beide, wie wir später sehen werden, nicht 
gerade eine sehr gute Meinung von den Jongleurs haben, 
absichtlich dem normannischen Tyrtaeus die Bezeichnung 
Jongleur nicht haben beilegen wollen. 



1) vgl. dazu Chronique d. Robert d. Torigni, p. p. L. Delisle. 
2 vols. Rouen 1872. t. I. p. 52 Anm. 

2) vgl. Monumenta historica britannica p. 76.'i. 

3) vgl. Reruin britannicarum , i. e. Angliae, Scotiae, . . . scriptores 
vetustiores ac praecipui. Heidelbergae 1587. p. 332. 

4) ed. F. Michel in d. Chron. anglo - norm. t. III p. 1 flf.; auch 
in den Monum. histor. britann. p. 856 ff. ; vgl. auch Chron. d. ducs de 
Normandie. t. II p. 210 Anm. 

5) Auch diese Uebertragung des Namens dürfte fiir die von H. 
Osthoff (das Verbum in der nominalcomposition im deutschen, griech., 
slav. und roman. Jena 1878. p. 281. 2) gegebene Erklärung sprechen. 
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Die Jongleurs sind in erster Linie Sänger und Mu- 
siker, Spieler verschiedener Instrumente. Schon in der 
„Reise Karl's des Grossen** heisst es V. 413 und 837: 

E cantent e vielent e rotent eil jugler. 
Vgl. ferner Renauld's de Beaujeu: Le bei inconnu (p. p. C. 
Hippeau. Paris 1860) V. 2861 ff.; Conte d. Graal»), t. VI. p. 
204; Li atres perillous'^) V. 6637 ff.; Rom. d. Renart 3) Mt. I 
V. 2373 ff. = M. V. 12131 ff.; ib. Mt.XI V.2404 ff. (in anderer 
Lesart bei M6on V. 26768 ff.). Mahomet*) p. 32 und 33; 
Rom. d. 1. Poire5) V. 1140 ff.; Joufrois«) V. 1160 ff; Maille 
Jub. Jongl. & trouv. p. 106) ; Violette "') V. 1401. 

An der zuletzt genannten Stelle sieht sich der als Jon- 
gleur verkleidete s) Glerars, dessen Gesang (s. V. 174. 5) und 
dessen Spiel (s. V. 1352) gerühmt wird, genötigt, das auszu- 
führen, was er nie gelernt hat, nämlich zu gleicher Zeit zu 
spielen und zu singen. Wolf (Jahrb. 1. c.) legt besonderes 
Gewicht auf diese Stelle und zieht aus derselben den Schluss, 
dass es das charakteristische Merkmal der Jongleurs ist, 
zugleich Sänger und Musikanten von Profession zu sein. — 



1) Percevitl le Gallois ou le Conte du Graal p. p. Ch. Potvin. 
Mens 1866. 

2) L. a. p. in Herrig's Archiv f. d. Stud. d. neueren Spr. u. Lit. 
Bd/42. 

3) Rom. d. Renart p. p. D. M. Meon. Paris 1826 (M.); p. p. E. 
Martin, t. I. Strasbourg 1882. (Mt.). 

4) Rom. d. M. p. Alexandre du Pont, p. p. Reinaud & F. Michel. 
Paris 1831. 

5) Messire Thibaut, Li romanz d. 1. P. ed. F. Stehlich. Halle 1881. 

6) J., altfrz. Rittergedicht, her. v. K. Hofmann & F. Muncker. 
Halle 1880. 

7) Rom. d. 1. V. p. Gjbert d. Montreuil, p. p. F. Michel. Paris 1834. 

8) Aehnliche Situationen, in denen, um sich unkenntlich zu machen, 
zu dieser Verkleidung als Spielmann gegriffen wird, finden sich noch 
mehrfach in anderen Gedichten ; vgl. L. bei inconnu V. 3297 ff., Conte 
d. Graal t. VI p. 180. 1 ; Wace, Rom. d. Brut, p. p. Le Roux de Lincy. 
Ronen 1836, V. 9336 ff.; Tristan, p. p. F. Michel, London 1835. t. II 
p.l06; Renart, Mt.I V. 2370 ff. = M. 12128 ff.; ib. Mt. 2r5()0 ft'. = M. 12570 ff. 
Aucassin & Nicolette, ed. H. Suchier. Paderborn 1878 p. 39; Rom. 
d'Eustache 1. Moine. p. p. F. Michel. Paris 1834. V. 2167 ff.; Hörn et 
Rimenhild, Recueil . . . p. p. F. Michel. Paris 1845. V. 5176; vgl. noch 
Hist. litt. XVIII p. 701 ; De la Rue 1. c. I p. 116, 150 ff. 
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Diese Stelle bietet bekanntlich ein sicheres Kriterium dafür, 
dass die Nationalepen, wenigstens die älteren, von den 
Jongleurs unter Begleitung gesungen wurden. Wenn wir 
an zahlreichen Stellen in den Nationalepen, besonders in 
den Einleitungen, mitunter auch am Schluss derselben [vgl. 
z. B. Raoul de Cambrai (p. p. E. le Glay. Paris 1840) V. 3. 
ibid. p. 96 ; Aye d'Avignon (p. p. F. Guessard & P. Meyer. 
Paris 1861) V. 743; Chans. d'Antioche V. 7; Fierabras (p.p. 
A. Kroeber & G. Servois. Paris 1860) V. 5630; Gaufrey (p. 
p. F. Guessard & P. Chabaille. Paris 1859) V. 3 etc. (vgl. 
auch Wace's Eou II V. 1361)] nur den Gesang der Vor- 
tragenden erwähnt finden, ohne dass von einer Begleitung 
durch irgend ein Instrument die Rede, ist, so beweist dies 
nicht, dass eine solche nicht stattfand; denn es wird an 
diesen Stellen weniger auf die Art und Weise des Vortrags 
überhaupt, als vielmehr auf den Inhalt des Gesanges, der 
gesungenen Worte Bezug genommen. — Von dem Gesang 
allein der Jongleurs wird auch noch anderwärts gesprochen, 
vgl. Rom. d. Robert le Diable (p. p. G. S. Tröbutien. Paris 
1837) E II r" 1. 

Häufiger werden die Jongleurs als Spieler verschiedener 
Instrumente erwähnt, ohne dass ihres Gesanges gedacht 
wird, vgl. Rom. de VII sages. (ed. H. A. Keller, Tübingen 
1836) V. 696; Rom. du Mont St. Michel i) V. 767 ff.; Conte 
d. Graal V. 15021; Joufrois 1256 ff.; Violette V. 3089; Rom. 
d. 1. Rose 2) t. II V. 9725. 6. — Mitunter scheinen sie den Ge- 
sang anderer begleitet zu haben, vgl. die von Bartsch 1. c. 
p. 338 aus dem Abenteuerroman Guillaume de Dole mit- 
geteilten Verse, welche dem in I unter No. 2 stehenden Ge- 
dicht unmittelbar vorangehen: 

uns bachelers de Normandie 

chevauchoit la grande chaucie; 

conmenca cestui a chanter, 

si la fist jougler vieler. 
Stellen wie die im Rom. d. Fergus^) in hds. P nach 
V. 6 p. 167 eingeschobene finden sich häufig. 

1) p. p. F. Michel. Caen 1856. 

2) p. p. P. Marteau. Orleans 1879. 5 vols. 

3) ed. E. Martin. Halle »«72. vgl. p. 229. 
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Noch weitere Stellen weisen darauf hin, dass Jongleur 
neben chanteur gestellt speeiell den Musiker bezeichnet; 
vgl. Brut V. 3775. 6, wo Waee erzählt der Fürst Blegabris 
sei wegen seiner Kunstfertigkeit im Gesänge und wegen 
seiner Meisterschaft (maisfrie) im Spielen zahlreicher Instru- 
mente von seinen Zeitgenossen 

Dex des ios:16ors 

Et Dex de tos les chanteors 
genannt worden ; s. ferner L. bei ine. V. 21 : 

La veisies grant joie faire, 

As jogleors vieles traire, 

Harpes soner et estriver, 

As canteors cangons canter . . . 
s. auch das zuletzt in Montaiglon's Fabliauxsammlung ge- 
druckte Gedicht (No. 1) Des II bordeors ribauz V. 204: 

Ge suis jougleres de viele . . . 
ib. No. LXXX V. 146 : 

Cil qui sevent de jouglerie 

Vielent par devant le conte. 
Nicht alle Jongleurs wussten zu singen und zu spielen ; 
es gab Musiker, die sich auf das Spielen ihres Instrumentes 
beschränkten, wie sich dies deutlich aus folgender Stelle in 
dem von Michel ') veröffentlichten Gedieht Del Harpur a 
Roucestre ergibt: 

un harpur 

Qui ne fesait autre labur 

Fors sulement de harper, 

Car il ne sout autre mister. 
Dass harpeor ein Unterbegriff von jogleor war, beweisen 
die schon an verschiedenen Orten *^) citirten Verse aus 
Wace's Brut, wo Balduf, um unerkannt mit seinem von 
Artus bedrängten Bruder sprechen zu kcinnen, sich als Spiel- 
mann verkleidet; vgl. V. 9336 ft'.: 

AI si6ge ala comme jongl^re 

Si fainst que il estoit harpöre. 

1) s. Rom. d'Eustache le Moine p. 108 tf. 

2) Roquefort, Etat p. 115 ; Wolf, l^ais, Sequenzen . . p. 157 ; Tristan 
1. c. t. IL p. 218. 

2 
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Als Musiker, ohne Sänger zu sein, hatten die J., wie 
schon erwähnt, den Gesang anderer zu begleiten oder sie 
trugen auf ihren Instrumenten Weisen vor (vgl. Wace, Brut 
V. 10827 vieleures) oder sie spielten zum Tanze auf (s. P. Meyer, 
Documents manuscrits^) p. 195 Z. 18; Joufrois V. 1164). 

Es ist nicht zu leugnen, dass Jongleur, wie vorher ge- 
zeigt, mitunter speciell den Musiker bezeichnet; gewöhnlich 
war jedoch dieser Terminus von allgemeinerer Bedeutung 
(Sänger und Musiker) ; in Wace's Beschreibung 2) des Festes 
an Artus' Hofe (Brut V. 10823 ff.) sind daher die neben 
jugJeor genannten chanieor, estrumanteor etc. als Unterbegriffe 
des ersteren umfassenderen Begriffes anzusehen. Aehnlich 
ist gougleour in Richars li biaus (ed. W. Foerster, Wien 
1874) V. 2281 generell für die folgenden Bezeichnungen 
baleur, ünneour, ideleur. 

Unter den vielen Saiten-, Blas- und Schlaginstrumenten, 
die von den Jongleurs gespielt werden, begegnet bei weitem 
am häufigsten die viele, im Mittelalter bekanntlich iden- 
tisch mit Fidel. 3) 

Die Jongleurs sind ferner Erzähler, Declamatoren; 



1) Doc. man. d. rancienne litterat. d. 1. France conserv6s . . . 
Rapports . . . p. P. M. 1. partie Paris 1871. (Extrait d. arch. d. missions 
scientifiqnes et litteraires ; 2. serie. t. III. IV. \.) 

2) in welcher der Dichter wie aiicli anderwärts A^erhältnisse seiner 
Zeit auf bei weitem ältere Ereignisse überträgt; vgl. hierzu Le Roux 
de Lincy: Analyse critique & litter. d. Rom. d. Brut. Die betreffende 
Stelle ist öfters citirt worden; De la Rue erwähnt sie 1. c. I p. 245 p. 
192, p. 201. 

'S) vgl. hierzu: J. Rühlmann: Die Geschichte der Bogeninstrumente. 
Braunschweig 1 882. p. 1 1 8 ff. ; über die Instrumente im allgemeinen 
sei hier noch hingewiesen auf Roquefort, Et-at p. lOU — 131; auch auf 
Schultz 1. c. 1. 1 p. 429 ff. Von solchen , die hier nicht genannt sind, 
erwähne ich treceaux, crabos, welche in Varianten zu der Wace 
Brut V. 10829 ff. befindlichen Aufzählung von Instrumenten angeführt 
werden ; femer barboires, Mousket V. GOSfi, baudoires, Mahomet p. 33 
(s. daz. die Anm.); s. auch Gautier de Coincy (Miraclcs d. 1. Ste Vierge, 
p. p. Poquet, Paris 1857) in dem c. 257 ff. stehenden Mirakel V. 486 
firtrcs, wofiir vielleicht fifrcs zu schreiben ist. Noch sei erwähnt, dass 
bereits im Huon de Bordeaux wiederholt (vgl. V. 7337. 7812 etc.) eine 
Harfe mit drei ss ig Saiten erwähnt wird. 
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s. Waec, Brut V. 10835, vgl auch Conte d. Graal V. 10047 ff.; 
gewöhnlich werden dann dafür die specielleren Termini 
conteor, fahleor augewandt, ohne dass man jedoch in allen 
Fällen den von De la Rue 1. c. I p. 104 aufgestellten Unter- 
schied zwischen diesen beiden Bezeichnungen gelten lassen 
kann; vgl. Li bei ine. V. 25, wo conieor zu schreiben ist; 
Conte d. Graal t. VI p. 204; s. auch Wace, Brut V. 10040 flf.; 
Barb. & M^on I p. 92 V. 4 ; s. noch Venus deesse d'amor 
(ed. W. Foerster, Bonn 1880) V. 3: 

Cil autre iogleor cantent et dient lais. *) 
Auf diese Stelle ist jedoch nicht allzu grosses Gewicht zu legen, 
da dire nicht ausschliesslich die Bedeutung von „sagen, er- 
zählen ** gehabt hat, sondern häufig wol besser mit dem 
allgemeineren „vortragen'' wiederzugeben ist. Des öfteren 
wird dire in Verbindung mit chansons, chansonnelies ge- 
braucht; s. Violette V. 6128; Bartsch 1. c. II 28 V. 14; vgl. 
noch Venus deesse V. 4 je suis un canteres und V. 7 dirai ; 
Renart le nouvel V. 4457 : 

Lors une canyon de carole 

La Roine dist et canta. 
Scheler, Trouv. beiges '-) p. 16 V.45; ibid. Nouv. sör.^) p. 48 V. 4: 

Ai chan^on dite et chantee^); 
in letzterem Falle ist des Herausgebers Auffassung von dire 
= composer nicht zu billigen; mitunter scheint dire auch 
„dichten'' zu bedeuten, vgl. Scheler ibid. p. 374 Anm. zu V. 1. 
[conieor bezeichnet nicht nur den Vortragenden, son- 
dern oft auch den Dichter, vgl. Montaiglon 1. c. No. LXXX 

V. 23: 

Mes Ten devroit bien escouter 

Conteor quand il veut trover. 

Vorzugsweise werden die Declamatoren der höfischen 
Epen co7ifeors genannt, die oft auch die Dichter derselben 



1) Derselbe Vers findet sich auch im Fabüaii de Gautier d'Aupais, 
wie ich aus Wolf, Lais . . p. 157 ersehe; vgl. noch die beinahe völlige 
Identität der in beiden Gedichten folgenden Verse. 

2) T. b. du Xlh au XIV ^ siecle. Brnxelles 187Ü. 

3) Nouv. Serie. Louvain 1879. 

4) vgl. hierzu die deutsche Alliterationsforniel „singen und sagen." 

2* 
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gewesen sind ; vgl. Raour» de Houdenc Einleitnugsworte zu 
seinem Meraugis de Portlesguez ») ; Conte d. Graal V. 371; 
Tristan I.e. I p. 62; s. auch Jub. Jongl. & trouv. p. 128 
V. 13—20.] 

Doch auch Vertreter niederer Künste, nämlich Tänzer, 
Springer, Gaukler, Messerwerfer, ferner Taschen- 
spieler, Zauberer, Possen reisser, Bärenführer, 
Thierbändiger werden Jongleurs genannt vgl. P.Meyer, 
Doc. man. p. 195 2) Z. 16: 

Ceaz qui sevent les jambes encontremont jete[i]r, 
Z. 25 : Or sallent, or vielent, or braient et or crient; 
ferner Bartsch 1. c. p. 310 V. 57 ff., wo Jakc de Cambrai, 
der Verfasser dieser Pastourelle, von Marion dem (nicht ohne 
Grund) eifersüchtigen Robin gegenüber als jugler bezeichnet 
wird, der sie gelehrt habe, zu springen etc. 
Joufrois V. 1146: 

Ainz veissiez toz avant traire 
Ces jogleors et maint jou faire. 
Li uns danyoit des esperons: 
Bien s'en regarde les talons, 
Qu'il ne rechoit; li autre saut 
A mont par mi un cercle aut; 
L'autre tregetoit sus mantel. . 
Li uns regetoit le coutel, 
Li autres trait s'espee nue 
Et au tranchant des poinz s'apue 
Et tumbe desus sanz dotance; 
Li autre ovrent de nigramance. ^) 

1) p.p. H. Michelant. Paris 1S69. 

2) Dass liier von jugleors und lecheors ^Aq Rede ist, welche Be- 
zeichnnngen zwar im Text nicht angewandt werden, ergibt sich aus 
der Ueberschrift p. 195 ebenso wie aus der vor dem Fragment sich in 
der Handschrift findenden Capiteleinteihmg, s. p. 185. Hierbei sei be- 
merkt, dass in vorliegender Abhandlung meist nur solche Beispiele 
ausführlich mitgeteilt werden, welche sich in ähnlichen Arbeiten und 
Aufsätzen hicht finden. 

3) Bei diesem Citat sind die Emendationen Mussafia's im Liter.- 
Blatt f. germ. u. rom. Phil. 1881. c. iVl u. G. Paris' in Romania X. p. 
417 berücksichtigt worden. 



21 

Couey») V. 3896: 

Maint jougleour pour leur mestier 
Faire i vindrent de toutes pars . . . 
8900 8i ot de divers instrumens 

De eors, de timbres, de tabours, 
De divers gieus de singes, d'ours. 
Jean de Conde^) No. LXVII V. 27: 

Si com cheval ou ours ou chien 
En cui n'a ne sens ne engien \ 

Autre que beste doit avoir. 
Si puet on en apert savoir 
Que eil jougleour qui les mainnent 
A ce les duisent et amainent, 
Qu'eles aprenent et retiennent 
Ce que li mestre qui les tienent, 
Leur enseignent pour gent deduire. 
Vgl. noch die von De la Rue 1. c. I p. 261. 2 aus dem (seit- 
her von Jubinal, Jongl. & trouv. p. 101 ff. gedruckten) Ge- 
dicht De la Maaille mitgeteilten Verse, v^^o von dressirten 
Affen, Bären, Hunden und Murmclthieren die Rede ist. 

Auch professionsmässige Witzbolde ^^) und Spass- 
m ach er heissen Jongleurs; vgl. Montaiglon I.e. No. LH 
Le Roi d'Angleterre et le Jongleur d'Ely *) , wo der letztere 
für die vielen Fragen des ersteren stets eine nichtssagende 
Antwort bereit hat; seine Beschäftigung kennzeichnet der 
Jongleur mit folgenden Worten: 

V. 151. Je di bourde pur fere gent ryre. 
Im Dolopathos V. 6889 ff. hat joglcor die Bedeutung 
von Spassmacher, Hofnarr, Komiker.^) 



1) L'histoire d. Chätelain de Coucy et d. 1. dame d. Faycl, p. p. 
(Vapelet. Paris 1829. 

2) Dits et contes de Baudouin d. Condc et de son fils Jean de 
Conde. Bruxelles 1860-67. :^ vols. 

'S) Diese Beschäftigung erinnert also au die ursprüngliche Bedeu- 
tung von jocuUilor. 

4) s. daz. Hist. litt. XXIII p. 103 if. 

5) Dieser moderne Terminus ist berechtigt; vgl. die im Original 
p. 55, 24 stehenden Worte: quod viderit vel audierit imitari conatur, 
gestus comicos representat, frangit verba etc. 
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Robert le Diable, der seine Sünden dadurch zu büssen 
hat, dass er nur von dem isst, was die Hunde übriglassen, 
wird von allen zum besten gehabt oder, um es treffender 
zu bezeichnen, zum „Hanswurst* gemacht, vgl. CK r®l: 
De Robert fönt lor jougleor 
Petit et grant, tout vous puis dire 
Car il les fait moult souent rire . . . 
Schon die Namen oder besser gesagt, Spitznamen, welche 
die Jongleurs führten, hatten etwas Narrenhaftes an sich; 
vgl. Eust. 1. Moine V. 2198 Mauferus\ im Rom. d. 1. Rose 
t. HI V. 18030 heisst ein Flötenbläser Male-Bouche. 

Bei der nunmehr folgenden Betrachtung der Beschäfti- 
gungen der Me nestreis soll dieselbe Reihenfolge eingehal- 
ten werden, wie bei denjenigen der Jongleurs. 

Sänger und Musiker werden menestrels genannt: 
Erec V.2032 ff.; Tristan t.II p. 114; Montaiglon No. XXXVII 
V. 44 ff; ib. LXXX V. 143; Joinville (308; speciell ihr Ge- 
sang wird erwähnt: Scheler, Trouv. belg. p. 130, V. 9; 
Montaiglon No. H V. 99; Coucy V. 409 ff'. 

Häufiger ist von ihrem Spielen auf den verschiedensten 
Instrumenten die Rede : > gl. Blonde d'Oxford ') V. 5499. 
5825 0*. 5881. 5899 ff'.; Manekine V. 2292 ff". , Tournois d. 
Chauvenci 2) V. 2374. 5 ; ib. 4383 ; Jean d. Conde No. 37. V. 
641; s. noch Montaiglon No. HI V. 758. 9, No. XLI V. 92; 
Renart 1. nouvel V. 3050. 1 ; Rom. d. Trubert V. 2064 ff*, (in 
M6on: Nouv. rec. I). Aus Adenet's Oleom a des (V. 2883 ff. 
und auch V. 17272—92) ist zu entnehmen, dass mcneslrel 
als genereller Terminus für Specialisten auf einzelnen In- 
strumenten, wenn ich so sagen darf, gebraucht wird; es 
scheint jedoch andererseits auch Menestrels gegeben zu 
haben, die eine sehr vielseitige musikalische Tätigkeit ent- 
wickelten. Vgl. dazu ib. V. 7229 ff*. , wo Clarmondine dem 

1) Blonde d'Oxford et Jean de Dammartin p. p. Le Roux de Liney. 
London 1S5S. 

2) Les Tournois de Chauvenci . . . ., decrits p. Jacques Bretex 
riS5 . . Annotes p. feu Philibert Delmotte, p. p. IL Delmotte. Valen- 
ciennes 1&3Ö. 
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Meniadus von Salerne, der sie heiraten will, fälschlich er- 
zählt, ihr Gemahl sei ein Menestrel gewesen , der alle In- 
strumente zu spielen verstand. 

Auch die Menestrels spielen zum Tanz auf; vgl. Jean 
de Conde No. I V. 451 ff. 

Das am häufigsten genannte Instrument ist auch hier 
die viele. 

Die Menestrels sind ferner Erzähler») und Declama- 
toren ; sie tragen Gedichte verschiedener Art vor; vgl. 
Tournois d. Chauv. V. 1049 ff. 237(5; Montaiglon No. LXXX 
V. 144: 

Et li autres (sc. menestrels) dit la riote-) 

Et li autres la jenglerie 

Aucuns i a qui fabliaus conte. 

Oü il ot mainte gaberie. 

Et li autres dit l'Erberie 

La Oll il ot mainte risee. 
Jean de Cond6 sagt von sich selbst LXVI V. 247, 8: 

öi sui des menestrex le conte ^), 

Car biaus mos trueve et les reconte; 
ebenso sagt Watriquet Brasseniex, der sich selbst wie- 
derholt menestrel nennt*): 
XVIII V. 5 En Blesois iere avec le conte, ^) 

Devant ciii je contai maint conte, 

Mains biaus exemples et mains dis; 

1) vgl. hierzu die Einleitung zu Recits d'un menestrel de Reims 
au XIII. siede p.p. Natalis d. Wailly. Paris 1876. 

2) Vielleicht ist hier das oben p. 11 Anm. 1 erwähnte Gedicht 
gemeint; unter jenglerie hat man vielleicht eines der von Montaiglon 
1. c. unter den Nummern 1 und LIIl mitgeteilten Gedichte zu ver- 
stehen. Ein Diz de l'Erberie, in welchem das Treiben der herum- 
ziehenden, ihre Heilmittel anpreisenden Quacksalber parodirt wird, rührt 
bekanntlich von Rutebeuf her; s. JubinaPs Ausgabe t. II p. 51 flf., vgl. 
auch ibid. t. III p. 182 ff. 

3) Guillaume de Ilainaut; s. dazu ibid. XXXII. V. 165 ff. 

4) Dits de W. de Couvin, p. p. A. Scheler. Bruxelles 1868; s. No. 
XXIX V. m ff. (auch bei Montaiglon 1. c. No. LXXII) s. auch XXXII. 
V. 67. 

5) Gui de Blois. 
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ib. XXIX V. 64 Balades et rondiau» menuz 

Leur (sc. aux. III. chanoinesses) dis et autres 

dis d'amours, 

De eomplaintes et de clamours, . . . 

ib. XXVIII V. 128 sagt Watriqiiet, der vernünftige Menestrel 

müsse 

Dire biaus diz et serventois. 

Doch auch wer niedere Künste ausübt, wird mitunter 
Menestrel genannt, nämlich Springer, Tänzer, Gaukler, 
Zaubrer, s. Eree V. 2081 ; Joinville 526 (p. 289). Tumbeor 
Nostre Dame 2) V. 9. 205 etc.; — aus V. 25 flF. des zuletzt ge- 
nannten Gedichts geht hervor, dass es Menestrels gab, deren 
Kunstleistungen sich ausschliesslich auf Springen und Tan- 
zen beschränkten — 

professionsmässige Witzbolde und Spassmacher: 
s. Montaiglon No. LXXX V. 135—8; Jean d. Conde No. 
XXX VHP) V. 1008: 

Si ne sot (Martines) de nienestrandie 
Fors tant qu'il sot bien ^eure et point 
De moqueries faire a point. 

mimische Darsteller. Komiker; vgl. Montaiglon 
No. LXXX V. 142. 3. Dass die Nachahmungen der Trun- 
kenen, der Narren Beifall fanden, ergibt sich aucli aus 
Baudouin d. Conde XII V. ()4. 5; s. auch ib. p. 450 Anm. 
z. V. 60 ff. 

Interessanter, namentlich auch vom culturhistorischen 
Standpunkte aus ist folgende Stelle aus Bretel's Tournois 
de Chauvenci, weil daraus zu ersehen ist, dass man sich 
auch in höheren gesellschaftlichen Kreisen nicht scheute, 



1) Letztere Stelle auch bei Schultz 1. c. p. 44:i Anm. 1 ; vgl. ibid. 
415 Anm. 1 die Stelle aus Albericus Trium Fontium, wo einer der 
ministelli sich als Seiltänzer zu Pferd i)rüducirt; s. Kec. d. hist. t. XXI 
p. HM) e. 

2) ed. W. Förster in Romania t. IL p. 'Mb tf. 

:<) Dieselbe Episode bei Chabaille, Le Rom. de Renart. Supple- 
ment etc. p. 27 V. 682 fT.; übrigens ist Martins d. Aflfe nicht, wie 
Tobler 1. c. p. H36, 7 meint, Jongleur an König Noble's Hofe, sondern 
chambrelenc) vgl. V. 807 resp. V. 481. 
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religiöse Verhältnisse zu parodiren. Es ist im Vorangehen- 
den von Menestrels die Kede, deren Aufgabe es war, die 
im Turnier verwundeten Ritter durch ihre Kunstleistungen 
aufzuheitern und sie ihre Schmerzen vergessen zu machen; 
vgl. V. 4341: 

Apres le vin s'entracointerent ^ 

Li uns ä l'autre et encerchierent 

Qui seit faire le böguignage. 

L'ermite, le pel6rignaige, 

Le provencel, le robardel, ') 

lierenglier ot le chapelet 

Ou aucuns gieus pour esgaier .... 
[Letzteres Spiel, Berengier et le chapelet wird ibid. V. 
4369 — 44()2 ausfuhrlich beschrieben ; vgl. dazu auch Dinaux 
1. c. t. IV p. 373 if.J 

Auch die Menestrels ftihrten mitunter narrenhafte und 
ironisch gemeinte, kriegerische Beinamen und es sind uns 
von derartigen Menestrelnamen bei weitem mehr überliefert 
als ebensolche von Jongleurs. Vgl. Montaiglon No. I V. 270 ff. 
Humhaut y Tranchecoste, Tiecelin^ Porte-Hot te, Torne-Enfine, 
Brisevoire, Bornicant, Fierdbras, Tuterei, Male Branche^ 
Mal Quarret, Songe Feste, Grimoart, Tirant, Traiant, Enhatant ; 
8. ferner Kec. d. bist. t. XXI p. 229 1. Aenniz Te-voi (A enuis 
te voi), ib. 231 d. Malappareilliez, e. Pelez, g. Quaiuor Ova 
(vgl. Hist. litt. t. XXIII p. 90 Anm.); ferner ibid. i XXll p. 
492. e. TrublatuSj 515 a Lupinus, ib. 547 1. Chevrete, 5t50 1. 
Brisepot, 589 g. Heimbaudus li Escoulliet, 591 h. Mignozj 
591 k. Passerellus, 604 a. Simples d' Amors '^) etc. 

1) robardel ist nach dem Herausgeber so viel wie „Geck'', dandy ; 
ähnliche Spässe werden erwähnt ibid. V. 2547 ff.; dass dergleichen auch 
in niederen Kreisen beliebt war, ist zu ersehen aus Bartsch 1. c. p. 
100 V. 17 ff. 

2) Auch Iloroldeu werden solche Spitznamen beigelegt; vgl. 
Tournois d. Chauvenci V. 225b: Mausparlier s\ s. ferner die Nainen der 
campions lems, Mietlinge, (Scheler verweist in den Anmerkungen p. 
455 auf cainpiü conductitius bei Du Gange) bei Baudoiün d. Condo 
No. XII V. IJI2ff. : Haut de- euer, Brach de ßer, Passe - avani ii. s.w. 
Es sei hier nochmals verwiesen auf Montaiglon No. I ])assim, so V. \'M) ff., 
234 ff., 250 ff. 
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Dafür dass Thierbändiger menestrels genannt werden, 
kann ich Belege nicht beibringen. 

In dem Vorangehenden sind die Kunstleistungen und 
Beschäftigungen der Jongleurs mit einer einzigen Aus- 
nahme als auch den Menestrels angehörig nachgewiesen 
worden. Man hat daher nicht Unrecht gehabt, die Vertreter 
dieser beiden Stände völlig zu identificiren. Dies kann um 
so weniger zweifelhaft erscheinen, als — wie an einigen 
Beispielen gezeigt werden wird — derselbe Spielmann 
manchmal in ein und demselben Gedicht Jongleur und 
mencsfrel genannt wird; vgl. Huon de Bordeaux V. 7159, 
7218, 7350 etc. und V. 7143, 7215,7227 etc. — In Gautier's 
de Coincy Mirakel vom Spielmann, auf dessen viele die 
heilige Jungfrau eine Kerze vom Altar heruntersteigen lässt 
(s. ed. Poquet c. 309 flf.), wird Pierre de Siglar — so heisst 
der gottesftirchtige Geiger und Sänger — h^A, Jongleur, bald 
menestrcl genannt; vgl. V. Ö. 11 und V. 15. 52. 94. — Der 
Corsar Eustache le Moine nimmt, um seine z. T. grau- 
samen Streiche auszuführen und um seinen Verfolgern zu 
entgehen, die verschiedensten Verkleidungen vor; als Spiel- 
mann, die viele in der Hand, springt er in ein Schiff, stellt 
sich dem Besitzer desselben, der ihn nicht mitnehmen will, 
als Mauferas vor und sagt von sich V. 2187 : 

Je suis jouglere et menestreus, 

Petit en trouveries d'iteus. 

Je sais trestoutes les changons . . . 
er könne singen V. 2204 . . . d'AgouUant et d'Aimon ; 

Je sai de Blanchandin la somnie, 

Si sai de Flourenche de Komme. 

II n'a el mont nule changon 

Dont n'aie o'i ou note ou son; 
er behauptet also Nationalepen und höfische Gedichte vor- 
tragen zu können ; ob er sich nun wegen dieser verschieden- 
artigen Leistungen beide Bezeichnungen beilegt, lässt sich 
nicht beweisen; vgl. ferner Barb. & Meon t. III. p. 282 ff., 
V. 4. 45. 75 . . . und V. 397 ; Montaiglon 1. c. No. LH. V. 1. 
30 und V. 20. 23. 
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I 

Häufig finden sich Menestrels neben Jongleurs genannt, 
ohne dass sich entscheiden lässt, ob die betreffenden Schrift- 
steller Synonyma haben nebeneinander stellen wollen oder 
ob sie verschiedenes unter den beiden Bezeichnungen ver- 
standen haben; vgl. Dolopathos V. (5742. 3; Mousket V. 6298; 
Rose t. L V. 7(58; Joufrois V. 1081. 110(5. 7; BlancandinO 
V. (5131 ; s. ferner Conte d. Graal t. VI p. 204. — Schon 
Crestien de Troyes scheint zwischen Menestrels und Jon- 
gleurs gar keinen Unterschied zu machen, wie aus seinem 
Erec zu ersehen ist, vgl. V. 2025 ff. und V. 2099 ff. und es 
sei hierbei besonders betont, dass dies gerade eines der 
ältesten Beispiele dafür ist, dass den Menestrels Beschäfti- 
gungen, die sonst den Jongleurs eigen sind, zugeschrieben 
werden. 

Trotz alledem muss jedoch ein Unterschied zwischen 
Menesti'el und Jongleur existirt haben; wie käme sonst 
Baudouin de Conde dazu, in seinem für unser Thema be- 
sonders interessanten Conte des hiraus (No. XII) einem 
varlet folgende Worte in den Mund zu legen : 

V. 199. II n'i a mais ce gengleour, 

Car tout hiraut ne jougleour, 
Mais k'il die il est menestreus. ^) 

Alle Herolde und Jongleurs legten sich mit Unrecht die 
Bezeichnung meneslrei bei. Diese Stelle allein beweist 
schon, dass gewisse Menestrels eine höhere gesellschaftliche 
Stellung einnahmen als jene. Wir sehen in der Tat, dass 
einige von ihnen Männer von hohem Ansehen, ja von Ein- 
fluss waren. Vor allem gilt dies von den dichtenden 
Menestrels. Daher heisst es Montaiglon ^) No. IV. V. 3. 4 : 

On tient le menestrel ä sage 

Qui met en trover son usage. 

1) Blancandin et l'orgueilleuse d'amour p.p. H. Michelant. Paris 
1S67. 

2) V. 199 ist nach Scbeler ke für ce zu lesen, und für lout V. 200 
schlägt der Herausgeber rCa vor. 

'0 Dasselbe Gedicht auch bei Barb. & Meon 111 p. 398 ff. Auf 
diese Stelle ist schon hingewiesen bei De la Rue I p. 204, Hist. litt, 
t. XXIII p. 99 und bei Diez 1. c. p. 244 Anm. 2. 
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Menestrel war der officielle Titel für den Hofdichter 
und Hofmusiker. 

Baudouin deConde, der sieh in dem obengenannten 
(jledicht V. 179 menestrel nennt, scheint in Diensten der 
Gräfin Margarete von Flandern gestanden zu haben ; s. dazu 
No. XIX V. 222 ff. V. 301 ff.») Dass er sich eines gewissen 
Ansehens erfreute, gibt er in folgenden Worten zu erkennen; 
No. XII V. 440: 

Li sires-) mout me eonjo'i; 
Quant je li eus dit qui j'estoie, 
Seoir me fist, moult me fiestoie . . . 

Jean de C o n d e , Baudouins Sohn, war Menestrel am 
Hofe Wilhelms von Hennegau; s. dazu No. XXXII V. 1G5 ff. 
(vgl. oben p. 23 Anm. 3). Dass er berühmt sei, sagt er 
No. LXVI V. 313 ff: 

Jehan de Conde sui nommez, 
Qui sui en maint lieu renoumez, 
Que de bien dire ai aucun sens . . . 

Bei ihm beklagen sich^) die Menestrels über die gegen 
sie gerichteten Angriffe von Seiten der Jacobiner und Mino- 
riten, sodass er als ihr Verteidiger auftritt. Seine Tätig- 
keit beschränkte sich wol ebenso wie diejenige seines Vaters 
auf das Verfassen und Vortragen von Gedichten meist mo- 
ralisirenden und allegorischen Inhalts. — Dasselbe gilt von 
Watriquet Brasseniex, dem menestrel des Gaucher de 
Chastillon *) und des Grafen Gui de Blois''); denn er sagt 
von sich No. XVIH V. 430 : 

D'autre mestier ne sai user 

Que de conter biaus dis et faire; 

Je ne me mesle d'autre aff'aire. 

Watriquet m'apelent aucun 

1) vgl. Schcler's Einleitung j). VII; s. auch p. 49:i. 

2) Der Herr des Schlosses, in welchem der Dichter seinen Streit 
mit dein neidischen Herold sich abspielen lilsst. 

3) vgl.. ibid. V. 291. 

4) dessen Lob er im Dis du connestable de France (p. 43 if.) singt. 

5) S. ob. p. 23 und Anm. 5. — No. XIX Dis du roy ist an Philip]) 
V. Valois gerichtet. 
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De Couving, et pres que ehascuii. 

Et sui sires de Verjoli. 
Hierbei verweise ich auf Scheler's Erklärung von Verjoli 
(Einleitung p. XII), da, falls dieselbe richtig ist, die von De 
1 a R u e I p. 281 ') ausgesprochene Ansicht, dass es unter 
den 8pielleuten auch Männer von Adel gab, an Wahrschein- 
lichkeit einbüsst. — Anzuführen ist noch die Stelle bei 
Watriquet, in welcher von den Aufgaben der Menestrels 
gesprochen wird, vgl. No. XXV V. 147 '^) 

Car Diex sens leur (sc. den nien.) donne et savoir 

Des gentilz homes soulacier, 

Pour les vices d'entr'eus chacier 

Et pour les bons noncier leur fais: 

Pour ce sont li menestrel fais, 

Que partout fönt joie et deduit 

Du jeu dont science les duit. 

Wenn Watriquet, wie aus diesen Worten zu ersehen 
ist, die Menestrels für berufen hält, durch ihre Leistungen 
auf den Adel moralisirend einzuwirken, so lässt sich daraus 
der Schluss ziehen, das einzelne unter ihnen in höheren 
gesellschaftlichen Kreisen eine nicht nur geachtete, sondern 
auch einflussreiche Stellung einnahmen. Uebrigens treten 
die drei vorher genannten Menestrels in ihren Gedichten, 
wie schon gesagt, hauptsächlich als Moralisten auf^); sie 
suchen den Zuhcirern immer und immer die chevaleresken 
Tugenden vor Augen zu fähren, unter denen namentlich 
die largesse mit Vorliebe betont wird, was übrigens nicht 
immer ein Wink mit dem Zaunpfahl war. 

Der Epiker A d e n e t war, wie er selbst sagt, Menestrel 
beim Herzog Heinrich III. von Brabant, stand später bei 
Gui de Dampierre, Grafen von Flandern in Diensten und 
zählte ferner Marie, Königin von Frankreich, Blanche, Tochter 



1) s. auch Dinaiix 1. c. t. IV p. (>83. 

2) auch bei De la Kue 1. c. I. p. 240. 

3) Dies hindert sie jedoch nicht, auch Gedidite leichteren Genre's 
zu verfassen; sowol die Jean de Conde zugeschriebenen wie auch die 
von Watriquet lierrührenden Fabliaux stehen, was Inhalt und Ausdruck 
betrifft, hinter den derbsten Gedichten dieser Art nicht weit zurück. 
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Ludwigs des Heiligen, ferner Johann von Brabant, dessen 

Bruder Godefroit ^ (vgl. Cleomades V. 18657 ff.) und Robert 

von Artois, dem er den Cleomades widmet (vgl. V. 18677 ff.) 

zu seinen Gönnern. Dass er selbst ursprünglich Musiker 

war, kann man daraus entnehmen, dass er sagt (Oleom. 

V. 18579): 

Menestrex au bon duc Henri 

Fui. Cil m'aleva et norri, 

Et me fist mon mestier aprendre; 
ferner daraus, dass er unter dem Menestrel in erster Linie 
den Musiker versteht und endlich daraus, dass er in einigen 
Handschriften-) mit goldner Krone auf dem Haupte und in 
den Händen eine Geige abgebildet ist. Es ist daher zweifel- 
los die von P. Paris gegebene Erklärung^) seines Titels 
roi (vgl. Oleom. V. 18578) als rot des menestrels, Vorgesetzter, 
Dirigent der Menestrels, richtig. Im Oleomades räumt der 
Dichter den Menestrels nicht nur eine geachtete gesell- 
schaftliche Stellung ein, sondern er sucht direkt so oft wie 
möglich ihre Verdienste und Wichtigkeit hervorzuheben. 
Dies Bestreben giebt sich schon dadurch hinlänglich kund, 
dass er in der zweiten Hälfte seines Gedichts einen Menestrel, 
Pinchonnet, zu einer der Hauptpersonen macht; durch 
Pinchonnet's Umsicht und treue Dienstleistungen hauptsäch- 
lich werden die Hindernisse beseitigt, welche einer glück- 
lichen Lösung der Verhältnisse entgegenstehen. Zunächst 
wird seinen Leistungen als Musiker Beifall gezollt, vgl. 

V. 10823 : 

Apres mengier, uns menestres, 

Qui Pingonnes ert apeles, 

Jona .i. pou de la kitaire. 

Ne couvint pas prior de taire.^) 

1) s. Hasselt's Einleitung p. IX. 

2) vgl. Dinaiix 1. c. IV p. 132. 

3) s. Hist. litt. t. XX. p. 675 ff. ; auch Hasselt's Einleitimg p. V ff. 
S. dazu Bibl. d. Pecole d. chartes. t. III. p. 394. 

4) V. 1032() ist insofern interessant, als daraus zu ersehen ist, 
dass nur geübtere und angesehenere Spielleute von vornherein auf 
williges Gehör rechnen durften, ohne darum bitten zu müssen. Hierbei 
sei daran erinnert, dass gerade dieses Bitten um Ruhe als typisch ge- 
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Ceaus qui la erent assambl^. 

Moult volentiers Tont escoute. 

Son mestier fist bei et ä point; 
allein Adenet lässt es sich weniger angelegen sein, die 
Leistungen des Spielmanns als vielmehr das feine Benehmen 
und die treuen Dienste des Höflings im vorteilhaftesten 
Lichte zu zeigen; vgl. 12089: 

Car moult estoit li menestr^s 

Tres courtois et tres avis6s 

Et plains de tres bonne mani^re ; 
vgl. noch V. 16179—82 und V. 18001 fl*.; seine treuen Dienst- 
leistungen und sein einsichtsvolles Handeln werden hervor- 
gehoben V. 16530 flf. und vorher V. 12275. 6. Dass Pinchonnet 
in Folge aller seiner vorzüglichen Eigenschaften in reichlich- 
ster Weise belohnt und gefeiert wird, betont Adenet des 
öfteren ausdrücklich; s. V. 14035 ff., V. 14152 ff., V. 16170 ff., 
V. 16509 ff, V. 16528 ff., V. 17997 ff, V. 18009 ff. Die hohe 
Verti-auensstellung, welche Pinchonnet in dem Gedicht ein- 
nimmt, die Sorgfalt, mit welcher sein Charakter, sein ganzes 
Tun und Treiben im Gedicht geschildert wird, sind es ge- 
wesen, welche Hasselt zu der Vermutung veranlasst haben, 
Adenet habe sich im Pinchonnet selbst zeichnen wollen. ^) 
Die Richtigkeit dieser Hypothese wird sich schwer beweisen 
lassen; der Schluss lässt sich jedoch ziehen, dass gewisse 
Menestrels im XIII. Jhdt. solche Vertrauensposten bei 
hohen Fürstlichkeiten eingenommen haben. Sehen wir doch 
etwas ähnliches in dem nach den Herausgebern aus dem 
Anfang des XIII. Jhdts. stammenden Joufrois, wo Gui 
de Niele (V. 790) 

wordene Formel (Or faites paix etc.) sich in den Nationalepen ungemein 
häufig wiederfindet (s. daz. Gautier, Epopees fr^ses. 2. ed. I p. 394) 
und dass wir ilir auch sonst iu Gedichten anderer Gattungen mitunter 
begegnen. Jedenfalls kJmnen wir, ohne zu weit zu gehen, diese For- 
mel, mag sie nun in den Nationalepen von dem ursprünglichen Dichter 
oder, was wol das häufigere gewesen sein mag, von dem sie vortra- 
genden Jongleur herstammen, als ein Kriterium für die niedere Bil- 
dungssphäre des Publikums, für welclie die betreffenden Gedichte be- 
stimmt sind, ansehen. 

1) vgl. Einleitung p. XXIII. 
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Uns meneiati'^s de grant afaire. 

Qui bien soit retroencbes faire, 
als liatgeber des Grafen fungirt; vgl. V. 800 if., besonders 
V. 864. Auf ein gewissermassen intimes Verhältnis zwischen 
dem Grafen und dem Menestrel lassen folgende Verse 
schliessen. V. 795 : 

Li cuens a une part Tapele, 

Au eol li a mis lo braz destre 

Si s'en vont 

Dass (Jui, der Menestrel, mehrere vaslez in seinen Diensten 
hatte, scheint aus V. 860 hervorzugehen. 

In den Schilderungen der Turniere zu Chauvenci, welche 
nach den Worten Bretel's, des Verfassers (vgl. V. 22 fF.) 
im Jahre 1285 geschrieben sind, wird einem menestrem de 
viele die Ehre zu Teil, mit der Gräfin von Luxemburg 
das jeu de Chapelet zu spielen (vgl. V. 4383 ff.). 

Wir haben also gesehen, dass im XIIT. und Anfang des 
XIV. Jhdts. gewisse Menestrels eine hohe gesellschaft- 
liche Stellung') eingenommen haben; dieselben waren 
ihren Leistungen nach Hof dichter und Hofmusiker. 
Noch sei erwähnt, dass auch ein Historiograph dem- 
selben Stande angehcJrt; es ist dies der dem Namen nach 
unbekannte Menestrel, der im Auftrag seines Herrn Alphons 
Grafen von Poitiers und Bruders Ludwigs des Heiligen , die 
Historia regum Francorum übersetzt und welcher nach 
P. Paris vielleicht als der erste Redaktor der sogenannten 
Chroniques de St. Denis anzusehen ist.'^) 

In Band XXI, namentlich aber in Band XXII des Rec. 
des histor. d. Gaules & d. 1. France finden sich eine Reihe 
von Ausgabebericliten und „ Haushaltsbüchern • des könig- 
lichen Hofes etc. aus dem XIII. und Anfang des XIV. Jhdts., 
in denen auch über die Belohnungen der Menestrels Buch 



1) lieber die Stelhinj? späterer, hoebangesehener Menestrels ver- 
weise icb auf Dinaux 1. e. IV 570 if.; Ilist. litt. XX p. 076; besonders 
aber auf Bibl. d. l'ecole d. chartes t. IV. p. 544 if. 

2) Vgl. dazu Dissertation sur les chroniques de 8t. Denis etc. in 
Les (rrandes chroniques d. Franco t. 1 p. XVill tf.; s. auch Hist. litt, 
t. XXI p. 735. 
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geführt wird. Häufig werden neben den Namen dieser Me- 
nestrels auch die Namen ihrer Dienstherren mitgeteilt und 
wir können daraus ersehen, dass auch Herren niederen 
Adels Menestrels in ihren Diensten hatten. Es scheint in 
adeligen Kreisen zum guten Ton gehört zu haben, sich 
einen oder mehrere Menestrels zu halten. — Dieser Ge- 
brauch kam ungefähr seit dem letzten Drittel des XII. Jhdts. 
auf; das ist bezeichnend, denn es ist dies die Zeit, in welcher 
sich das höfische Leben in Nordfrankreich zu hohem Glanz 
zu entfalten begann. Der Adel fand keinen Geschmack 
mehr an den urwüchsigen Volksepen, die von den Jongleurs 
vorgetragen wurden; er wünschte eine Verherrlichung der 
ritterlichen Tugenden, der Courtoisie, des Minnedienstes, der 
Turniere ; die hc)fische Bildung des Ritterstandes manifestirte 
sich in der Literatur; es entwickelte sich das Kunstepos und 
ziemlich zu gleicher Zeit die Kunstlyrik. 

Es lag den in Sold und unter die Beamten des Hauses 
aufgenommenen Menestrels die Aufgabe ob, flir die Unter- 
haltung ihrer Dienstherren zu sorgen ; vgl. die oben p. 29 
angeführte Stelle aus Watriquet (V. 147. 8); s. auch Jean 
de Conde No. XXXVI V. 201. — Zuerst mögen diese Me- 
nesti'cls Männer gewesen sein, die zum Hofe in irgend einem 
Dienstverhältnis standen und welche ausser anderen Be- 
schäftigungen noch durch irgendwelche Produktionen zur 
Unterhaltung des Hofes beitragen konnten. Daher heisst 
es in Crestien's Erec V. 2025 ff.: 

Quant la corz fu tote assemblee. 
n'ot menestrel en la contree, 
qui riens seust de nul,deduit, 
que a la cort ne fussent tuit. 

Menestrel hat hier, wie sich das aus dem den Begriff 
einschränkenden Zusatz (V. 2027) und aus V. 2030 : 

Chascuns serui de ce qu'il sot 

ergibt, die generelle Bedeutung „ Dienstleute *. Bemerkens- 
wert erscheint, dass Crestieu bei Aufzählung der Kunst- 
leistungen der Menestrels eine poetische Tätigkeit ihrerseits 
nicht erwähnt 

a 



34 

I 

Grössere Herren mögen dann bald unter ihren Dienern 
auch solche gehabt haben, deren ausschliesslicher Beruf es 
war, Musiker, Sänger, Erzähler zusein; besonders gern 
Hessen sich die hohen Herren bei Tisch durch die Mene- 
strels unterhalten ; vgl. Jean de Cond6 No. XXH V. 1 ff. ; s. 
auch ib. No. LXII V. 8; Band. d. Conde No. II V. 297; vgl. 
auch Joinville 668 (p. 368). — Im XIII. Jhdt. hielten sich 
einzelne Fürsten vollzählige Hausorchester; so Gui de Dam- 
pierre (s. dazu Hasself s Einleitung zu Cleomades p. XL), 
Philipp der Kühne, Philipp der Schöne etc. (s. Bibl. d. l'öcole 
d. chartes t. III p. 380. 1); vgl. auch Cleomades V. 2883 ff. 

Bei weniger Bemittelten, welche sich solchen Luxus 
nicht gestatten konnten, musste ein Menestrel die verschie- 
denai-tigsten Aemter in sich vereinigen. Hierbei will ich 
erwähnen, dass in einem Mirakel Gautier's de Coincy 
der Teufel bei einem reichen Mann, um denselben zu ver- 
derben, als Menestrel in Dienst tritt. Seine Beschäftigungen 
werden folgendermassen geschildert, vgl. ed. Poquet c. 528, 

V. 238: 

II est de tout bons menesterieux. 

U set peschier, il set chacier, 

II set trop bien genz solacier, 

II set chan§ons, sonnez et fahles, 

II set d'eschez, il set des tables. 

II set d'abalestre et d'airon. 

Die Leistungen der Menestrels waren eben von sehr 
verschiedenem Werte. Dieser mag sich nach dem Geschmack, 
nach der Bildung der Dienstherren und nicht in geringem 
Grade auch nach den Aussichten auf Belohnung seitens 
derselben gerichtet haben; an kleineren Höfen wird der 
Menestrel nur ein geringer Sänger, Musiker oder gar Sprin- 
ger und Tänzer gewesen sein, da das Ausüben irgend einer 
bestimmten Kunst nicht seine Hauptbeschäftigung bildete; 
an grösseren Höfen musste ein Menestrel entweder eine ge- 
wisse Vielseitigkeit in seinen Leistungen aufweisen oder 
aber in irgend einer Specialität excelliren. — Die Kunst- 
leistungen des Menestrels Estrumens, der sich des in 
jammervoller Lage befindlichen Helden des Epos Huon de 



35 

Bordeaux annimmt, sind gar verschiedener Art; er sagt 
darüber V. 7216: 

Ves ci me hai-pe, dont je sai Wen liarper. 

Et ma viele dont je sai vieler, 

Et si sai bien et timbrer et baier. 
Mitunter mögen gewesene Jongleurs in festen Dienst 
genommen worden sein; dieselben durften jedoch voraus- 
sichtlich schon einer gewissen Vielseitigkeit nicht entbehren; 
denn während der gewöhnliche Jongleur unter Umständen 
durch den Vortrag nur eines Nationalepos seinen Unterhalt 
verdienen konnte, weil er von Ort zu Ort zog und in Folge 
dessen stets anderes Publikum vor sich sah, hatte solch' 
ein Menestrel stets dieselben Zuhörer, welchen er doch 
sicherlich nicht immer dasselbe bieten durfte. Auf diese 
Weise sahen sich die Menestrels auch genötigt, selbst pro- 
duktiv zu werden, d. h. selbst zu dichten , Weisen zu com- 
poniren und Erzählungen zu erfinden. Dabei Hessen sie 
sich naturgemäs von dem Bestreben leiten, in ihren Pro- 
duktionen nach Inhalt und Form den Geschmack ihrer 
hohen Herren zu treffen; man wird in Folge dessen Dich- 
tungen, in welchen der Adel verherrlicht wird, vorzugsweise 
solchen produktiven Menestrels zuzuschreiben haben. 

Dass die Menestrels auch' Vermittler von Liebes- 
liedern waren, ersehen wir deutlich aus dem Rom. du 
chätel. de Coucy V. 409 ff. Die Geleite der altfranzösischen 
lyrischen Gedichte bieten jedoch in dieser Beziehung viel 
weniger Anhaltspunkte als die tornadas der Troubadour- 
lieder. In einem Liede Gillebert's de Berneville^) heisst 
es im Geleit: 



1) s. Scheler, Trouv. beiges p. 57 ff.; auch in dem von Brakel- 
uiann besorgten Abdruck der Bemer Liederhandschrift No. 389 in 
Herrig's Archiv f. d. Studium der neueren Spr. & Lit. Bd. 41 No. XXIX. 
Hierbei möchte ich bemerken, dass Brakelmann Unrecht hat, wenn er 
an verschiedenen Orten, so Bd. 42 p. 371 Anm., Bd. 43 p. 377 Anm., 
ib. p. 390 Anm. behauptet, es fände sich in der Bemer Handschrift nur 
ein Fall, dass dasselbe Lied zweimal mitgeteilt sei, nämlich No. 278 
und 502; ich verweise auf No. 33 8 und 35 0, die also in der Hand- 
schrift gar nicht weit von einander getrennt sind; die Varianten sind 
nur unbedeutend. 

3* 
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Chanson va fen a Cortrai sans sejor. 
Ke lä dois tu premierein ent aler 
Di ma dame de par son ehanteor 
K'elle te face bien souant clianter. 
Wenn Diez in seinem Werke Poesie d. Troub. p. 252 
Anm. auf diese Stelle Bezug nimmt — was ich im Augen- 
blick nicht constatiren kann|, da mir Fauchet, auf welchen 
sich Diez beruft, gegenwäiüg nicht zugänglich ist — so ist 
seine Auffassung kaum richtig; er sagt nämlich, es „wird 
eine Dame gebeten, sich das Lied durch ihren Sänger vor- 
tragen zu lassen ** ; ehanteor bezieht sich jedoch auf den 
Dichter, und dire de par qn. ist demnach aufzufassen wie 
in einem Gedicht Pierrequin's de le Coupele (vgl. Hist. 
litt. t. XXIII p. 694) : 

De par moi li dira 
Geste chanson Gornus. 
P. Paris bezeichnet 1. c. diesen Gornus als Jongleur; besser 
würde man ihn vielleicht Menestrel nennen ; allein etwas Be- 
stimmtes lässt sich hier natürlich nicht sagen, und es sei 
hierauf kein Gewicht gelegt, zumal ja nicht ausschliesslich 
Spielleute, sondern auch Herren von hohem Adel (freilich 
ganz ausnahmsweis , so ein Graf von Anjou, vgl. Herrig's 
Archiv 1. c. No. 145) im Geleit vom Dichter aufgefordert 
werden, das Lied zu singen, so dass es die Dame höre. Es 
seien noch einige Fälle angeführt, an welchen Vennittler 
von Liebesliedern genannt sind: Herrig's Archiv 1. c. No. 
68; Scheler, Trouv. beiges Nouv. ser. p. 44. V. 31 und 
p. 71. V. 45; Scheler, Trouv. beiges p. 102. V. 51 ff. und 
p. 104. V. 53 ff.; ibid. p. 80. V. 65 wird eine Johanne, wol 
eine Dienerin, genannt, welche zwischen der Geliebten 
(Beatrix d'Oudenarde) und dem von ihr gefangen gehaltenen 
Dichter (Gillebert de Berne^^lle) vermittelt. Es ist mir kein 
Beispiel dafür bekannt, dass im Geleit eines altfranzösischen 
Liedes einem dieser Vermittler die Bezeichnung menestrel 
oder gar — analog dem provenzalischen joglar — jogleor 
beigelegt würde. 

Da es zur höfischen Bildung gehörte, ein Instrument zu 
spielen oder zu singen, ferner zu tanzen, vgl. Rose I p. 148, 
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V. 2292: Car bei chanter abelist mont; 

Si avient bien a bacheler 

Que il Sache de vieler, 

De (leuter et de dancier; 

Par ce se puet moult avancier, 
ferner mit einigen Stoffen von Volksepen und höfischen Ge- 
dichten vertraut zu sein, •) darf man annehmen , dass ge- 
wisse Menestrels in dieser Hinsicht die Rolle eines Lehr- 
meisters zu spielen hatten, wenngleich, wie aus Jean de 
Conde No. XXXIV V. 75 ff. zu ersehen ist , der eigentliche 
Lehrer, der clerc, seine Schüler mitunter in den verschie- 
densten Disciplinen unterrichtete und andererseits auch 
Herren vom Adel durch ihre Erzählungen die Jugend mit 
den oben bezeichneten Stoffen bekannt machten.*-^) 

Wenn oben angedeutet worden ist, dass die Menestrels 
bei ihren Herren in Sold standen (vgl. hierzu Rom. d. 1. 
Manekine V. 2292 : 

Li menestrel dont en alerent 

Cascuns ä son mestier servir 

Pour leur soud^es desservir), 
so sei damit nicht gesagt, dass dieselben ausschliesslich 
auf die Liberalität ihrer Dienstherren angewiesen waren; 
es boten sich ihnen gar mancherlei Gelegenheiten, auch von 
fremden hohen Herren etwas zu verdienen. Der Gast am 
ritterlichen Hofe belohnte vor seinem Weggange die Mene- 
strels seines Gastfreundes, vgl. Jean d. Cond6 No. I V. 
1163 ff. Auch an fremden Höfen wurden die Menestrels 
mitunter reichlich beschenkt;*^) sie begleiteten ja ihre Herren 
auf ihren Reisen (vgl. Joufrois V. 922; Adenet begleitet 
Gui de Dampierre, s. Hasselt's Einleitung zu Cleomades p. 
XI), besonders zu grossen Festlichkeiten, zu Krönungen, 
Hochzeiten, namentlich auch zu Turnieren, und es mögen 



1) vgl. noch Roquefort, Etat ... p. 115; De la Rue 1. c. t. I, 
p. 151 ff.; Violette p. «9 Anm. 2. 

2) vgl. Lambertus 1. c. p. 607. 

3) Aus Jean's de Conde Worten (No. LXVI V. 240 ff.) ergibt es 
sieh, dass er, obwol in Diensten des Grafen Wilhelm v. Ilennegau 
auch an anderen Höfen seine Gedichte vorgetragen hat. 
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die Herren dabei nicht selten die Absicht gehabt haben, den 
Glanz ihres Auftretens durch das Mittuhren solcher Mene- 
strels zu erhöhen. — Aus den in dem Reeueil d. histor. 
d. Gaules & d. 1. France mitgeteilten Rechnungsberichten 
und Haushaltsbüchern ist zu ersehen, dass die Belohnungen 
der Menestrels, deren Dienstherren genannt sind, nicht von 
Seiten dieser letzterwähnten ausgingen. 

Dass bei festlichen Gelegenheiten auch Öpielleute nie- 
derer Gattung, herrenlose Jongleurs, zusammenliefen, braucht 
kaum erwähnt zu werden. Boten doch gerade solche Fest- 
lichkeiten beste Aussicht auf reichlichen Verdienst, nicht 
allein seitens der schaulustigen Menge, sondern auch seitens 
der grossen Herren, aus deren Festeslaune man Nutzen zu 
ziehen wusste ; der Ritter, der im Turnier als Sieger hervor- 
ging, wurde gefeiert und zeigte sich dafür erkenntlich; vgl. 
Joufrois V. 1255 ff.; Jean d. Conde XXIII V. 978 ff. 
Eine wichtige Einnahmequelle versiegte daher für die Spiel- 
leute, als Ludwig der Heilige im Jahre 12()0, nachdem er 
von den Niederlagen der Christen im Orient gehört hatte, 
die Turniere auf zwei Jahre verbot; s. dazu Sarrazin's 
Tournoi de HamäO P- 217; auch ibid. Einleitung p. XLV 
nebst Anm. 

Im Allgemeinen sei hier verwiesen auf Aye d'Avignon 
V. 4103 ff.; Erec V. 2025 ff'.; Atre peril. V.()t)87 ff; Jou- 
frois V. 1106 ff.; Blonde d'Oxford V. 41)8(5 ff.; Violette 
V. 0579 ff.; Cleomades V. 17289 ff*.; Mahomet p. 32; 
Tournois de Chauvenci V. 784 ff.; 3082; Rutebeuf t. II 
p. 98 ff. De Charlot le Juif V. 39 ff.; s. auch Anm. dazu etc. 

Da nicht nur Spielleute niederen Ranges, sondern auch 
angesehene Hofdichter jede Gelegenheit ergreifen , um ihre 
Zuhörer und Herren an die ritterliche Tugend der largesse, 
die Freigebigkeit, zu erinnern, 2) sei es gestattet auf die Be- 



1) in Histoiro des ducs de Normandie & des rois d'Angleterre, 
suivie de ... p. p. F. Michel. Paris 1840; s. dazu auch Dinaux 1. e. IV 
p. f)5S if. — 8. ferner Springer 1. c. p. 134. Anm. \%\. 

1) Es seien hierzu nur folgende charakteristische Worte Baud.'s 
d. Conde angeführt (II. V. 70 ff.): 

Ensi li menestrel porsiv^jnt Por ce c'adies li resouvient 

Le riebe home tout lä ü vient, De bont6 faire et de largece .. 
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lohnuDgen etwas näher einzugehen, zumal bei dieser Ge- 
legenheit einige an anderen Orten ausgesprochene Ansichten 
zu rectificiren sind. 

Als Belohnungen erhielten die Spielleute, *) gleichviel 
ob sie Jongleurs oder menestrels genannt werden, zumeist 
Kleider und Geld, mitunter auch ein Pferd; vgl. hierzu Erec 
V. 21U0 ff,; Conte d. Graal t. VI p.204; Atre per. V. 6652 ff.; 
violette V. 6579 ff.; Comte de Poitiers^) V. 1365 ff.; Rom. 
d. Chat. d. Coucy V. 1861. 2; 3898. 9; Cleomades V. 17446 ff.; 
Huon de Bordeaux V. 7343 iF. ; Marie de France , ^) Lal de 
Lanval V. 209 ; Robert le Diable A III v^ 1 ; vgl. auch Mon- 
taiglon 1. c. No. 57 V. 213 ff. etc. etc. 

Spielleute niederen Ranges mussten sich oft mit sehr 
geringem Lohn begnügen; mitunter waren sie froh, wenn 
ihre Productionen mit einem Stück Brot vergolten wurden; 
vgl. Jubinal, Jongleurs .. p. 101 ff., ibid. p. 142; Huon de 
Bordeaux V.4958. 9 etc.; vgl. noch Bartsch 1. c. p. 310 V.65 ff. 
— Der Verfasser der volksmässigen Version von Floire & 
Blanchefior bettelt, wenn auch nicht direkt, um ein Obdach 
für die nächste Nacht ; vgl. ed. Du M^ril II V. 6. Hierbei 
sei erwähnt, dass selbst A d e n e t sich mitunter in ähnlicher 
Lage wie der zuletzt genannte Jongleur befunden haben 
muss; spricht er doch in seinem Cleomades V. 18662 dem 
Jehan von Brabant und Godefroit seinen Dank dafür aus, 
dass sie ihm gar manches Mal Schutz gegen die Kälte ge- 
währt haben. 

Eine eigene Form die Spielleute zu belohnen, „bestand 
darin, dass man ihre Pfänder auslöste, die Pfänder, die sie in der 
Herberge als Gegenwert für Obdach und Vei-pflegung hinter- 
legt hatten"^;*) vgl. Erec. V. 2101; s. auch das interessante 
Gedicht Colin Museis in der Hist. litt. t. XXHI p. 552 V. 4 

1) vgl. dazu Roquefort, Etat . . p. 87; D^ la Rue 1. c. I p. 117, 
239. Hist. litter. passim, so t. XVI p. 243, XXIU p. 551, ib. 91 ff.; 
Tobler 1. c. besonders p. :J*U if. 

2) Roman du Comte de Poitiers p.p. F.Michel. Paris 1831. 
:i) Po6sies de Marie de France p.p. Roquefort. Paris 1820. 
4) s. Tobler 1. c. p. 331. 
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(früher schon mitgeteilt von F. Michel in der Ausgabe des 
Rom. d'Eustache le Moine p. 112). 

Für die ehrenvollsten Belohnungen scheinen die Kleider 
der Herren, häufig reiche, kostbare Gewänder, gegolten zu 
haben; wenigstens sprechen gerade hochangesehene Menestrels 
vorzugsweise von diesen Belohnungen für ihre Leistungen ; 
vgl. Bretel's Tourn. d. Chauv. V. 259 flF., Jean de Conde XXXII 
y. 165 — 7. Ja, manche Menestrels betrachten es als specielles 
Privilegium ihres Standes, Belohnungen gerade dieser 
Art zu erhalten und erheben Widerspruch dagegen, dass 
auch niedriger stehende Bedienstete damit beschenkt werden; 
vgl. Conte d. Graal t. VI p. 204 ; Band, de Conde XII V. 513 ff.; 
s. auch Watriquet XXV V. 1 10— 14(5. S c h e 1 e r , der Her- 
ausgeber des zuletzt genannten Gedichts, gibt nachträglich 
in den Anmerkungen (p. 501) selbst zu, dass der von ihm 
zu Grunde geleg-te Text nicht die ursprüngliche Fassung 
bieten kann, da derselbe absichtlich durch einen Copisten ge- 
fälscht^) sei, um auch den hiraus das obenerwähnte Privi- 
legium zuzusprechen. Letzteres kann den Intentionen des 
Dichters nicht entsprochen haben, da sich doch auch bei 
ihm (wenn auch nicht in so hohem Grade wie bei Baudouin 
d. Conde, vgl. dessen Gediclit No. XII, und bei dessen Sohn, 
vgl. No. XXIII V. 9(35 — 72) eine gewisse Verachtung gegen 
die Herolde zeigt; ich verweise auf No. X V. 142 ff. — De 
la Eue, der das Gedicht I.e. III p. 248. 4 bespricht, hat 



1) Auch anderwärts lassen sich Copisten von ihrem subjektiven 
Standpunkt leiten, um ähnliche Veränderungen, mag es sich nun um 
Interpolationen oder Auslassungen etc. handeln, vorzunehmen. So sind 
die sich im Conte d. Graal V. 28;nt) — 91 befindlichen Invektiven gegen 
die Menestrels nicht in allen Handschriften überliefert. Dasselbe gilt 
von V. t)21 — 5S in Raoul's de Houdenc Songe d'enfer (ed. Scheler in 
Trouv. beiges. Nouv. serie p. 17(5 flf.); s. auch die Varianten zu eben- 
desselben Verfassers Rom. d. Eies (ibid. ed. p. 24S ff.) V. 5t); ferner 
Dolopathos V. 989. 9U. Häufiger begegnen solche beabsichtigte Varian- 
ten in den Nationalepen; ich verweise z.B. auf den Antang der Che- 
valerie Ogier (ed. Barrois; s. dazu auch P. Meyer, Doc. man. p. 9(>). Von 
geringerem Belang sind Interpolationen wie die bereits oben p. lö er- 
wähnte Stelle aus dem Rom. d. Fergus, femer Floire et Blancheflor I, 
s. die in hds. A nach V. 284S eingeschobenen Verse. 
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offenbar die Version A vor Augen gehabt und folgert daher, 
dass Watriquet zwischen menestrel trouvere und menestrel 
Jongleur geschieden habe, und dass erstere als Lohn nie 
Geld, sondern Kleider, Gewänder erhielten, letztere dagegen 
nur mit Geld für ihre Leistungen abgefunden wurden. *) 
Allein jugleour steht nur in hds. A, die beiden andern haben 
jangleour(y A\Q)^ was zu dem unmittelbar vorangehenden cilqui 
servent de lohes sehr gut passt. Folgendes scheint Watriquet 
demnach gemeint zu haben: In einer Vision befolgt der 
Dichter den Befehl Kaison's, sich umgehend an den Hof zu 
Kom zu begeben: hier gefällt ihm vor allem folgender Ge- 
brauch, dass nämlich die Menestrels, zu denen er Dichter 
(trouveour de nouviaus diz et d'estampies) und Musiker 
(men. de viele, de vent,^) de corde und taboureurs) rechnet, 
für ihre Leistungen mit den Kleidern der Adeligen beschenkt 
werden; nicht aber erhielten Lügner^) und Betrüger solche 
Geschenke ; Handwerker, Zimmerleute etc., Barbiere, Pförtner 
etc. würden mit Geld bezahlt. Aus dem Zusammenhange 
ergibt sich, dass der dem Watriquet gefallende Gebrauch 
tatsächlich nicht existirt hat und dass somit an dieser 
Stelle dasselbe gemeint ist, wie an den oben erwähnten 
(s. p. 40) ; übrigens sagt Watriquet davon gar nichts , dass 
die Menestrels nie Geld erhielten. 

Häufig zeigte der Adel den Spielleuten gegenüber eine 
grosse Liberalität; dies ging so weit, dass Philipp August, 
um mit gutem Beispiel voranzugehen, sich veranlasst sah 
die Bestimmung zu treffen, dass seine abgelegten Gewänder 
nicht unter die Spielleute, sondern vielmehr unter die Armen 
verteilt werden sollten, eine Verordnung die nach dem Be- 
richte Rigord's, des Historikers und Zeitgenossen Philipp 
August's ins Jahr 1185 fällt.*) Oefters wird in der Hist. 



1) vgl. Eist. litt. t. XXm p. S9. 

2) Hierunter hat man wol Spieler auf Blasinstrumenten oder auf 
tragbaren Orgeln zu verstehen. 

3) Hiervon wird noch im späteren die Rede sein. 

4) s. Recueil d. histor. des Gaules & d. 1. France t. XVII p. 2t; 
teilweise gedruckt ist diese Stelle bei Du Cange s. v. ministelli. Die 
altfranzösische Uebertragung ist oft mitgeteilt; s. Rec. d. hist. t. XVII 
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litt., ferner bei Roquefort I.e. p. 90, auch bei De la 
ßue 1. e. I p. 247 von einer Vertreibung der Spielleute 
von Philipp August's Hofe gesprochen. De la-Rue beruft sich 
auf Rigord und Mezeray und gibt sogar das Jahr 1181 
als Zeitpunkt dieser Verordnung an. Rigord sagt davon 
gar nichts, sondern berichtet unter 1181 über das Verbot, 
bei irgend einem Körperteil Gottes zu schwören und dar- 
über, dass den Gläubigern der Juden die Schulden erlassen 
würden etc., unter 1182 über die Vertreibung der Juden, 
welche in den Grandes Chroniques unter 1181 angeführt 
wird. Ebenso findet sich letzteres in Jlezeray's Abröge 
chronologique d. Thistoire d. France (nouv. 6dit. Amsterdam 
1723). Der zuletzt genannte Historiker erwähnt im An- 
schluss daran, indem er auf die oben erwähnte Stelle bei 
Rigord Bezug nimmt, die vermeintliche Vertreibung der 
Spielleute; er ist also wol derjenige, der das Versehen, 
welches sich durch mehrere Schriften fortgeerbt hat, ver- 
ursacht hat. ^) 

Mehrfache Stellen beweisen, dass die Spielleute nach 
ihren Leistungen verschieden belohnt wurden; vgl. 
Erec V. 21U7. 8, Atre per. V. (3(555, vgl. auch Hist. litt, 
t. XX p. 722; andererseits zeigen sich die Spielleute für 
die mehr oder weniger grosse Freigebigkeit ihrer Gönner 
entsprechend dankbar ; sie t a x i r t e n sogar die Handlungen 
derselben nach den Belohnungen, die sie von ihnen erhielten. 
Der Freigebige wird von ihnen mit Lobeserhebungen über- 
schüttet und gepriesen; vgl. hierzu Bible Guiot de Pro- 
vins (Barbazan & Meon 1. c. II, s. besonders V. 492 ff.); 
erwähnenswerte Handlungen von solchen, die mit Belohnun- 
gen karg sind, werden dagegen mit Stillschweigen über- 
gangen; vgl. hierzu die interessante Stelle bei Lambertus 



p. 363; Grandes chron. ed. P. Paris t. IV p. 46; Chevalcrie Ogier p. LI 
Anm.; Mouskct ed. Reiffenberg t. I p. CCXLII; Dulaure, Histoire de 
Paris p. p. C. Vanier p. 623. 

1) vgl. noch Ilist. litt. t. XVI p. 273 Anm.; s. auch Capefigue, 
Hist. de Phil. Auguste, Bruxelles 1841, 1. 1 p. 98 ff., wo freilich manches > 
von dem über die Spielleute mitgeteilten nicht in die Zeit Phil. Au- 
gust's gehört. 
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I.e. p. 626. Raoul de Houdenc nennt daher auch des- 
wegen die Spielleute etc. in seinem Rom. d. Eies V. 55 flf. 
einen Probirstein für den Adel. — Mitunter wurden sie be- 
schenkt, weil man sieh vor ihrep Verleumdungen sichern 
wollte. 

Wenden wir uns nach diesen Excursen zur Beantwortung 
der Frage, woher es kam, dass Menestrels und Jongleurs 
schon früh (im XII. Jhdt.) identificirt werden, so ergibt 
sich dieselbe aus dem Vorangehenden z. T. schon von selbst. 
— Was zunächst das hauptsächlichste Unterscheidungs- 
merkmal zwischen Menestrels und Jongleurs betrifft, dass 
nämlich der Menestrel einem Herrn diente, während der 
Jongleur bald hier, bald dort, wo ihn gerade der Zu- 
fall hinführte, oder wo es etwas zu verdienen gab, seine 
Künste producirte, so ist dasselbe nicht stichhaltig. Sehen 
wir doch den schon oben erwähnten Estrumens, der sich 
mit Recht Menestrel nennen durfte, da er früher in 
Diensten eines Herrn Gaudise gestanden hat, wie einen 
Jongleur — so wird er ja auch mehrfach bezeichnet — 
auf der Wanderschaft begriffen, auf welcher ihn Huon be- 
gleitet. *) Dieser Spielmann war in Folge des Todes seines 
bisherigen Dienstherrn genötigt, anderwärts ein Unterkommen 
zu suchen. Wie viele solcher Menestrels mag es nicht ge- 
geben haben, die aus irgendwelchen anderen Gründen den 
Hof, dem sie dienten, verliessen oder verlassen mussten 
und lange von Ort zu Ort zogen, ehe sie wieder in festen 
Dienst genommen wurden, wenn ihnen dies überhaupt gelang. 
Im Conte d. Graal V. 28377 ist von Menestrels die Rede 

Qui fabloiant vont par les cours. 
Hier sei auch hingewiesen auf den von P. Paris '^) (Hist. 
litt. t. XX p. 728) besprochenen Passus aus Rutebeuf 's Ge- 
dicht De Charlot le Juif, wo die Menestrels vom Bräutigam 
mit folgenden Worten Lohn für ihre Bemühungen verlangen : 

Doneiz-nos maitres ou deniers .. 

Andererseits mögen, wie schon erwähnt, gewesene 



1) vgl. Iluon de Bordeaux V. 7220 flf. 

2) s. auch Tobler 1. c. p. '6'6'2. 
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Jongleurs mitunter als Menestrels Stellungen gefunden haben; 
mutmasslich wurden ferner bei festlichen Gelegenheiten 
Jongleurs auf eine bestimmte Zeit fest engagiil — Ausser- 
dem gab es aber auch Menestrels, die ihr eigenes Heim 
hatten und welche an verschiedenen Höfen, bei verschiede- 
nen Herrn gelegentlich vorsprachen, um sich vor ihnen zu 
produciren und auf diese Weise flir sich und ihre Familie 
den Unterhalt zu verdienen. In diese Categorie ist z. B. 
Colin Musel zu rechnen, dessen Tätigkeit z.T. noch ins 
XII. Jhdt. fällt. ') Wie aus seinen Gedichten zu ersehen ist, 
verstand er zu singen und die viele zu spielen ; in drastischer 
Weise schildert er, wie er von den Seinigen empfangen 
wurde, wenn er von seinen Wanderungen heimkehrte; ist 
der Beutel leer, so wird er von seiner Frau gescholten und 
geschmäht; kommt er dagegen in schöner Kleidung mit 
Geschenken beladen heim, so fällt sie ihm um den Hals 
und es wird sogleich zur F'eier des Tages ein gutes Mahl 
bereitet. 

Was nun die Leistungen der in festem Dienst stehen- 
den Menestrels betrifft, so waren dieselben, wie schon er- 
wähnt, von sehr verschiedenem Wert; es mag Me- 
nestrels gegeben haben, deren Produktionen weit geringere 
waren als diejenigen vieler von Ort zu Ort wandernden 
Jongleurs. Kein Wunder also, wenn gewisse angesehene 
Dichter, welche selbst nicht Menestrels sind, daher unpar- 
teiisch urteilen, auch wol aus diesem Grunde schon frlth- 
zeitig die Vertreter dieser beiden Stände völlig auf gleiche 
Stufe stellen und identificiren. Hierbei sei darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass der subjektive Standpunkt der 
Autoren, welche Menestrels und Jongleurs identificiren, be- 
sonders berücksichtigt zu werden verdient. Bei Crestien 
de Troyes scheint eine solche Identificirung vorzuliegen, 
weil die Produktionen der Menestrels zu seiner Zeit in der 
Tat eine solche nahelegten, zumal Kunstdichter noch nicht 
diesem Stande beigezählt wurden. Gautier de Coincy 
stellt die Vertreter der beiden Stände gleich, weil er, der 



1) vgl. Hist. Htt. t. XXIII p. 547 ff. 
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gottesflirchtige Prior, im allgemeinen sowol das Treiben der 
Menestrels als auch dasjenige der Jongleurs für gottlos hielt 
(vgl. e. 106 V. 1324— (3*, e. 272 V. 478 ff.). — Dass auch 
sonst der subjektive Standpunkt des Dichters in diesen 
Fragen beachtenswert ist, haben wir oben bei Adenet le 
Roi gesehen, welcher früher selbst Menestrel, später Vor- 
gesetzter, Dirigent der Menestrels, es sich angelegen sein 
lässt, überall auf die Wichtigkeit und Bedeutung des Me- 
nestrelstandes hinzuweisen. 

Aus der völligen Gleichstellung der Menestrels mit den 
schon im XII. Jhdt sehr verrufenen Jongleurs erklärt es 
sich denn wol hauptsächlich, dass der Terminus menestrel 
bereits im Conte de Graal V. 17152, ferner bei Gautier d. 
Coincy c. 298 V. 36, c. 466 V. 221, c. 570 V. 656 geradezu 
als Schmäh wort angewandt wird. 

Dass der Stand der Jongleurs im XII. Jhdt. herunter- 
gekommen war, dafür haben wir mehrfache Belege. Doch 
schon weit früher mussten gegen ihre Vorfahren, dieyoc^^/a- 
tores und Mstriones Massregeln getroffen werden. Verbietet 
doch schon ein Capitular vom Jahre 789 den Bischöfen, 
Achten, Aebtissinnen sich joculatores zn halten, ^) s. Rec. d. 
bist. d. Gaules t. V p. 650 XV; vgl. ferner ibid. t. X p. 627 c: 
Justitia Regis est ... furta cohibere, adulte^ia punire, impu- 
dicos et Mstriones non nutrire (entnommen aus dem Traktat 
Ex Canonibus Abbonis abbatis ad Hugonem & Kobertum 
ejus filium, Francorum Reges). 

Schon das Aeussere der Jongleurs, ihr ganzes Auf- 
treten war nicht gerade vertrauenerweckend; man vgl. die 
Episode in Wace's Brut, in welcher Balduf als Jongleur 
verkleidet, Bart und Haupthaar zur Hälfte rasirt, 2) einher- 
zieht (V. 9336 ff.). Diese hier erwähnte eigentümliche Mode 
ist nicht allgemein üblich gewesen; denn sonst würde, na- 
mentlich in den Fabliaux, öfters davon die Rede sein. An 



1) vgl. De la Riie 1. c. I p. 112 und 234. 

2) vgl. dazu die Stelle ans Radulfiis Glaber, citirt bei Roquefort 
1. c. p. 57 Anm. 2, erwähnt bei De la Rue 1. c. I. p. 223. 4. 
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folgenden Stellen scheint jedoch darauf angespielt zu werden: 
Montaiglon 1. c. No. I V. 54. 5 ; ibid. No. 57 V. 208 ff. 

Verschiedene Faktoren trugen zum Verfall des Jongleur- 
standes bei; vor allem mag das vagabondirende Leben, 
welches die Mehrzahl seiner Mitglieder trieben, Anstoss er- 
regt haben. Ohne ständigen Wohnsitz, ohne regelmässiges 
Einkommen waren sie darauf angewiesen, fortwährend die 
Mildtätigkeit anderer in Anspruch zu nehmen, was sie 
denn auch in der zudringlichsten Weise taten. Ihr Para- 
sitenleben ist damit hinlänglich gekennzeichnet, dass bereits 
im XII. Jhdt. lecheor (leccator, ursprünglich Tellerlecker), 
Sjnonymum für jogleor ist; vgl. hierzu Wace Brut V. 9344, 
Rigord 1. c. p. 21, P. Meyer Doc. man. 1. c. p. 195 »). An 
der zuletzt erwähnten Stelle wird auch schon gegen das 
liederliche Leben der Jongleurs in Wirtshäusern etc., ferner 
gegen ihre Spielsucht geeifert. (In späteren Fabliaux finden 
sich mehrfach z.T. ergötzliche Scenen, in denen diese Un- 
tugenden und das liederliche Treiben der Spielleute ge- 
schildert werden ; vgl. B a r b a z a n & M e o n III p. 282 ff., 
Montaiglon 1. c. No. 62; ibid. No. 52 V. 165 ff.; vgl. auch 
ibid. No. 53 V. 137 ff.). 

Ausser den erwähnten Fehlern hatte man den Jongleurs 
aber noch manch andere vorzuwerfen; sie waren als Lüg- 
ner, Verleumder und Betrüger verschrieen. In den 
Ruf von Lügnern kamen sie hauptsächlich wol aus dem 
Grunde, dass sie in ihren Erzählungen, gleichviel ob sie 
Werke anderer benutzten und für die ihrigen ausgaben oder 
selbst die Erfinder derselben waren, ihren Zuhörern allerlei 
weiss zu machen suchten, um das Interesse derselben zu 
erregen, um ihnen zu gefallen und um in Folge dessen 
reichlich belohnt zu werden. Daher kommt es denn z. B., 
dass im Conte d. Graal V. 10043 ff. Gauvain, dessen Er- 
zählungen von dem verzauberten Schlosse dem Guirome- 

1) vgl. noch die späteren Stellen: Raoul d. Houdenc, Rom. d. 
Eies 1. e. V. 12S (s. dazu Scheler's Anm.); Montaiglon 1. e. No. 52 
V. 10; ibid. No. ?(>; Meon, Nonv. Reo. I No. 8 V. 79(> ff.; Joufrois V. 
1107; s. auch Herrig's Archiv Bd. 42. No, L Strophe 2 etc.; als Schmäh- 
wort findet sich lecheor gebraucht in Joufrois V. 3529. 3667. 4290; 
Gautier de Coincy c. 663. V. 648 etc. 
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lant lügenhaft erscheinen, von letzterem fiir einen Jongleur 
gehalten wird; man vgl. noch folgende Worte, welche der 
Verfasser des Roman des VII Sages an seine Zuhörer 
richtet (V. 9 ff.) : 

Romans aues oi adies, 
Les uns boins, les autres maluais. 
De chiaus ki sont atrait de songes. 
De losenges et de menchoignes; 
Mais chou fait Ion pour gaegnier. 
Da das Lügen und Schwatzen für ein charakte- 
ristisches Merkmal der Jongleurs galt, sieht sich 
Girbert de Montreuil in seinem Roman de la Violette V. 1338 
bewogen, bei Erwähnung des Jongleurs, welcher von der 
Re^el eine Ausnahme macht und seinem Herrn für früher 
erwiesene Woltaten dankbar ist, ausdrücklich hinzuzusetzen 

onques n'ama gengleour. 
Um sich selbst nnd die eigenen Leistungen in besseres 
Lieht zu stellen, suchten sie diejenigen ihrer Fachgeuo^sen 
in den Angen der Zuhörer zu verringern; vgl. hierzu Rom. 

d. Troie») V. 30097: 

jagl6ors 

Qui de ce sunt accuseors 

Qu'autres ont feit, et repernanz 

Et a trestoz bien envianz, 

Ne que ja rien n'aura hanor, 

Qu'il n'en aient ire et dolor . . . 
aus Brotneid schmähten und verleumdeten sie sich gegen- 
seitig; besonders richteten sie solche Invektiven gegen eil 
autre, hastarlj novel jogleor, welche ihre nächsten Conrurren- 
ten waren, d. h. diejenigen, welche die nämlichen Stoffe wie 
sie selbst vortrugen. Es findet sich dergleichen in den 
Nationalepen so häufig, dass Gautier dies unter den in 
diesen Gedichten begegnenden formelhaften Wendungen 
(cliches) anfuhrt. Der Verfasser der Summa de poenitentia 
scheint besonders den Zauberern und Taschenspielern dies 
Verleumden vorzuwerfen, wenigstens charakterisirt er eine 
Klasse der histriones mit folgenden Worten: Sunt eciam alü 



i) Benoit de St, More: Rom. d. Troie, p. p. Joly. Paris 1871. 
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histriones qui nicMl operantur, sed curiose agunt, non habenies 
cerium domicilium, sed circumeunt curias magnas et locuntur 
opprohria et innominias de ahsentibus: tales et dampndbües 
sunt, quare prohihet apostolus cum ialibus cibum sumere, et 
dicuntur tales scurre sive magi, quare ad nichil aliud utiles 
sunt nisi ad devorandum et ad maledicendum, — Gerade die 
Taschenspiele rkünste der Jongleurs mögen es auch 
gewesen sein, welche sie in den Ruf von Betrügern 
brachten; man vgl. hierzu die freilich jüngere Stelle Mon- 
taiglon I.e. No. 52 V. 9 ff.: 

Devaunt nostre sire en pleniere cour 
Sunt meint jogleur et meint lechour; 
Molt bien sevent de tricherie. 
D'enchauntementz e genglerie, 
Et fönt parroistre par lur grymoire 
Voir come mengonge, mengonge come voire . . . 
Produktionen gerade dieser Art gaben der Geistlichkeit, 
deren Schw^ächen und Laster vielleicht schon im XII. Jhdt, 
notorisch aber sehr häufig im XIII. Jhdt. in den von den 
Jongleurs vorgetragenen Gedichten und Spässen gegeisselt 
wurden, einen Anhaltspunkt, das Anathema gegen sie zu 
schleudern, sie als Diener des Teufels hinzustellen und vor 
ihnen zu wanien; ^,^\gOYA\.Q,Mstrionibusmintstrisscilicet 
diaboU.,, histrionibus dare daemonibus est immolare; ähnlich 
sagt der Verfasser des von P. Meyer 1. c. fragmentarisch 
mitgeteilten Poeme moral, dass die, welche an Jongleurs 
Gefallen fänden, nicht sündenfrei seien, und dass diejenigen, 
welche dieselben belohnten, vor Gott dafür werden Rechen- 
schaft ablegen müssen. ^) 

Zu diesen Gründen für den Verfall des Jongleurstandes 
trat noch ein \\ eiterer; dadurch, dass an den Höfen Me- 
nestrels in festem Dienst standen, verloren die herumziehenden 
Jongleurs die Kundschaft der hohen Herren, sodass sie fast 
ausschliesslich auf niederes Publikum angewiesen waren. 



1) Spätere Stellen des nämlichen Inhaltes finden sich Summa de 
poenitentia 1. c: histrionibus dare nichil aliud est quam perdere . . .-, 
\^\. ferner Gautier d. Coincj^ c. 272. V. 479 flf.; s. auch Jean de Conde 
No. LXVI: femer Rutebeuf, De Frere Denise V. 250 — 3. 
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Dass sich die heruinzieheiiden Jongleurs auch im XIII. 
Jhdt. zu einer angeseheneren Stellung nicht emporgeraif't 
haben, ergibt sich deutlich aus einer Stelle in Etienne 
B o i 1 e a u's Livre des mestiers 1. c. p. 236 XLIX ; *) auf Grund 
der sieh hier findenden Verordnung hatte der Jongleur am 
Petit Pont in Paris keinen Zoll zu entrichten, wenn er eine 
Strophe aus irgend einem Liede vortrug; bezeichnend ist 
dass er in dieser Beziehung mit den Leuten auf gleiche Stufe 
gestellt wird, welche mit dressirten Aifen einherzogen ; denn 
auch diese hatten freien Durchgang , sobald ihr Affe seine 
Künste zeigte. Da, wie wir gesehen haben, die Jongleurs 
schon im XII. Jhdt. verrufen waren , konnte es ihnen nur 
recht sein, wenn sie von gewissen Dichtern mit den Me- 
nestrels, ursprünglich festengagirten Dienstleuten, unter denen 
manche, \ ie oben ausgefllhrt worden ist, angesehene Stellun- 
gen einnahmen, identificirt wurden. Sie legten sich selbst, 
um sich dadurch höheres Ansehen und leichteren Zutritt 
zu hohen Herren zu verschaffen (vgl. Baudouin d. Conde 
XII V. 277, ferner ibid. p. 450 die von Scheler zu V. 60 ff. 
angeführte Stelle) 4die Bezeichnung menestrel bei, sodass an- 
gesehene Mitglieder dieses Standes des öfteren, freilich ohne 
Erfolg, dagegen Einspruch erheben. 

Aus dem in erster Linie gegen die Herolde gerichteten 
Gedicht Baud.'s d. Conde ersehen wir, dass nicht allein 
diese, sondern auch Spieler gewöhnlicher Instru- 
mente (ausser der Trommel wei'den hierbei noch buisines, 
cors crochus, pipes, Hajos doubliers erwähnt, vgl. V. 151 ff.) 
für Menestrels gelten, vgl. V. 170: 

Tout sont desormes menestrel 
und sich diese Bezeichnung anmassen, vgl. ibid. V. 200. 1;'-) 
s. auch noch V. 277 : 

Car cascuns dist: menestrex sui. 

Der Verfasser des Gedichts Des Taboureurs (Jubinal, 
Jongleurs . . p. 164 ff.) beklagt sich darüber, dass selbst ge- 



1 ) Diese Stelle ist schon des öfteren citirt worden, so von Roque- 
fort, Etat . . p. !)2 Anm., von Dulaure 1. c. p. 619. 

2) s. p. 27 vorliegender Abhandlung. 



50 

wohnliche Land- und Arbeitslente, welche auf einer in pri- 
mitivster Weise von ihnen verfertigten Trommel herum- 
schlagen, Menestrels heissen. 

Der Begriff Menestrel hatte allmälich an Ausdehnung 
immer mehr gewonnen; und wenn Jean de Conde, um die 
Ehre seines Standes gegen die Angriffe der Jacobiner und 
Minoriten zu retten , unter anderem darauf hinweist , dass 
man Zauberer, Taschenspieler nicht mit Musikern zu ver- 
wechseln habe (vgl. LXVI V. 281 ff.), so ist doch auch bei 
ihm menestrel ein genereller Begriff, wie aus folgender 
Stelle zu ersehen ist, XXXVI V. 192: 

Soies conteres u jougleres 

U menestr6s d'autre maniere . . . 
contere und jouglere ^) sind hier — wie mir scheinen will — 
als Unterbegriffe zu dem generellen menestrel aufzufassen. 
Aehnlich heisst es in den Grandes chroniques »(ed. P. 
Paris) t. IV. p. 46^): II avient aucune fois que jugleours, 
enchanteurs, goliardois et autres mani^res de menes- 
trieux s'assemblent aux cours des princes . . . Hier also 
sind selbst die enchanteurs eine Gattung der Menestrels. — 
Es gab eben Arten von Menestrels in so grosser Anzahl, 
dass wir Guillaume, dem Verfasser des Gedichts Du 
Prestre et d'Alison (Montaiglon 1. c. No. XXXI) gern Glauben 
schenken, wenn er sagt: 

II sont mais tant de Menestrex 

Que ne sai ä dire desquels 

Ge sui, par le cors S. Huitace. 
Den ersten dieser drei Verse finden wir fast gleich- 
lautend wieder bei Baudouin de Conde II V. 77: 

Mais il est tant de menestreus, 
doch dann unterscheidet der Dichter und meint, nur die 
höfischen (cortois) men. verdienten diese Bezeichnung, die 
anderen jedoch, 

Qui ne siervent d'autre maistire 

Que de mesparler et de dire 
_ Ramposnes et grans felenies . . . 

1) Erirmert sei hierbei an die oben p, 21 mitgeteilten Worte des- 
selben Dichters, wo Thierbändiger Jongleurs genannt sind. 

2) s. dazu oben p. 41 nebst Anm. 4. 
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seien gar keine Menestrels, sondern tahons (Viehfliegen), 
welche stechen, wo sie sich hinsetzen. 

Aus dieser Stelle allein können \> ir ersehen, dass, ganz 
ebenso wie die Jongleurs, auch die Menestrels im Verleum- 
den Erkleckliches leisteten und als Lügner verschrieen 
waren. Und dies ist natürlich ; denn sobald man Menestrels 
und Jongleurs identificiii;e , übertrug man naturgemäs die 
(Uiaraktereigentümlichkeiten (es handelt sich hier nur um 
schlechte) der letzteren auch auf die Menestrels. Auch diese 
galten also im XIII. Jhdt, freilich nicht in so ausgedehntem 
Maasse wie die Jongleurs, für Parasiten, enragirte Spie- 
ler, Lügner, Verleumder, Betrüger. Dass sie ein 
Schmarotzerleben führten, besagt deutlich folgende Stelle 
aus dem von F. Michel (in der Einleitung zur Ausgabe des 
Rom. d. 1. ^lanekine) herausgegebenen Gedicht La Riote 
du Monde, in welchem der anonyme Verfasser darüber 
Klage führt, dass auch den besten Handlungen durch das 
böse Gerede der Menschen niedrige Beweggründe unter- 
geschoben werden; s. p. IX V. 5: 

Et s'il (sc. und hons) a chier les compaignon, 

Et va souvent ens leur maison, 

Et du sien paie et riens du leur, 

„Ch'est li vie du menestreur 

Que eis maine, fönt les commeres; 

Je croi bien ce soit uns jongleres, 

Onkes n'a pis k'ä son ostel.** 
Rutebeuf, der, wie man unter anderem aus seinem 
Gedicht De Charlot le Juif schliessen kann, auch Menestrel 
war und welcher sich wegen seiner religiösen Dichtungen 
eines hohen Ansehens erfreute (vgl. Mariage Rustebeuf V. 
117 flf.) gesteht in einem seiner spätesten Gedichte (LaMort 
Rustebeuf 1. 1 p. 87 ff.) ein, dass er stets auf Kosten anderer 
gelebt habe und er drückt dies in der ihm eigenen drasti- 
schen Weise folgendermassen aus V. 19: 

J'ai toz jors engressi^ ma pance 

D'autrui chatel, d'autrui substance; 
vgl. noch Povretei Rutebeuf (t. I p. 1 V. 7. 8). 

Dass auch die Menestrels sehr aufdringlich waren, be- 
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weisen z.B. folgende Stellen: Watriquet No. XXVIII V. 
75 flf., vgl. auch das Gedicht Du honteus menesterel 
(mitgeteilt von Jubinal in der Ausgabe von Rutebeuf s Wer- 
ken t. III p. 14 ff.) besonders V. 50; s. noch die oben p. 38 
Anm. 2 erwähnten Verse. 

Was die Spiel sucht der Menestrels betrifft, so sei 
nur darauf hingewiesen , dass die in den oben p. 4(5 ange- 
führten Fabliaux auftretenden Spieler fast sämmtlich auch 
Menestrels genannt werden.^) 

Dass die Menestrels als Lügner bekannt waren, ergibt 
sich deutlich aus V. 2837(3—91 des Conte de Graal, welche 
sich freilich (s. oben p. 40 Anm.) nicht in allen Handschrif- 
ten finden. Sie enthalten Invektiven gegen die Menestrels, 
welche von Hof zu Hof wandern und Erzählungen nicht nur 
in verkehrter Weise vortragen und allerlei hinzufügen, son- 
dern auch den Zuhörern weiss zu machen wissen, sie hätten 
den ganzen Stoff erschöpft, während sie ihnen doch nur ein 
Abenteuer ohne Sinn erzählt haben. Das Schwatzen, 
Lügen, Uebertreiben gehörte eben zum Handwerk des 
Erzählers von Profession; vgl. dazu Wace's Brut V. 
10040 ff.; Barb. & Meon t. I p. 92 V. 3 ff.; Montaiglon 1. c. 
No. LI Anfang; s. auch ibid. No. LXXX V. 15 ff.; Jubinal, 
Jongleurs . . p. 128 V. 12 ff*. In Montaiglon No. I beklagt 
sich der eine der beiden streitenden Spielleute darüber, 
dass man diejenigen, die gut zu lügen verständen, reich- 
licher belohne als die guten troveors; vgl. V. 187: 

Qui bien sordit et qui bien ment 

Cil est sires des Chevaliers ; 

Plus donnent ils as mal parliers, 

As cointereax, as menteors, 

Qu'il ne fönt as bons troveors 

Qui contruevent ce que il dient. 
Häufig war es gefährlich, die Wahrheit zu sagen; vgl. 



l) Hierbei sei bemerkt, dass der bekannte Copist Jehan Mados, 
Neffe Adam's de la Halle, in der Nachschrift zu der von ihm im Jahr 
1288 zu Ende geführten Handschrift des Roman de Troie eingesteht, 
er habe in Folge unglücklichen Spiels seine Kleider eingebüsst; s. hierzu 
Michel, Chron. anglo-norm. t. III p. VIII. 
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Kutebeuf t. I. p. 224; Jubinal, Nouv. Rec») 1. 1. p. 372 ff. 
Dit des Planetes V. 21(3 flf. 

Unter allen Fehlern, die den Menestrels vorgeworfen 
werden, wird am häufigsten ihr Hang zum Verleumden^ 
ihre Schmähsucht erwähnt; der Menestrel schmäht aus 
Brotneid auf seine CoUegen und hasst dieselben (vgl. hierzu 
das charakteristische Gedicht Des II bordeors ribauz, Mon- 
taiglon No. I); ferner Jean de Condö XXXVIII V. 868, 87(3; 
Watriquet XXVIII V. 94 ff.; Jubinal Nouv. Rec. t. I p. 192 
V. 7); er schmäht seine Zuhörer, die ihn seiner Meinung 
nach nicht genügend belohnt haben; er schmäht die einen 
um den anderen zu gefallen, und wenn wir in dem schon 
oben erwähnten Gedicht Moi-t Rustebeuf V. 38. lesen : 

J'ai fet rimes, et s'ai chante 

Sor les uns por aus'autres plere, 
so fühlen wir wol, dass der sarkastische Dichter an dieser 
Stelle kaum die von ihm herrührenden Panegyrici gemeint 
hat. — Raoul de Houdenc sagt in seinem Rom. d. Eies V. 
324 ff., es gehöre zur cor totste, den Menestrels zuzuhören; 
wenn jedoch einer derselben auf eine Dame zu schmähen 
beginne, solle man ihn ein anderes Lied siniren lassen. 

Da man also mit Recht einem grossen Teil der ^le- 
nestrels ihre Verleumdungssucht vorwerfen konnte, und da 
dieser Fehler gerade nicht dazu geeignet war, den Ruf 
ihres Standes zu verbessern, so darf es uns nicht Wunder 
nehmen, dass angesehene Menestrels in ihren Gedichten die 
menestrels cortois, die höfischen, den mesdisanz, faus gegen- 
überstellen (vgl. Band. d. Conde II V. 78 ff; XX V. 370 ff; 
Hist litt. t. XXIII p. 89 die aus dem Dis de la lampe mit- 
geteilte Stelle; vgl. auch Watriquet XXVIII V. 104: 

Tiex jangleurs n'eüssent mestier 

De repairier avec les bons; 

C'est avec croie noirs charbons.) 
und ihren Abscheu gegen die letzteren aussprechen ; s. dazu 
Watriquet No. XXVIII. Sie ermahnen daher ihre Standes- 



1) A. Jubinal: Nouvean rccueü de contes, dits, fabliaux etc. 
Paris is:<9. 2 vols. 
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gCDOSsen aufe eindringlichste, doeh nur das Verleumden 
und Sehmähen zu unterlassen ; vgl. hierzu Cleomades V. 76 ff., 
namentlich V. 14005—79; Jean de Conde XXXVI V. 186 ff.: 
Watriquet XXVIII V. 124 ff; vgl. auch Montaiglon No. 
XXXIII V. 1 ff 

Wir hatten gesehen, dass unter den Menestrels, welcher 
Terminus ursprünglich Diener, ferner Handwerker und Lohn- 
arbeiter bezeichnete, seit dem letzten Drittel des XII. Jhdts. 
auch solche Bedienstete verstanden wurden, welche ihre 
Dienstherren durch Ausübung irgendwelcher Künste unter- 
halten konnten; da diese Künste zumeist dieselben waren 
wie diejenigen der herum wandernden Jongleurs, so wurden 
beide Bezeichnungen schon frühzeitig vermengt, zumal Jon- 
gleurs zeitweise als solche Menestrels bei hohen Herren in 
festen Diensten standen und umgekehrt gewesene Menestrels 
herumwandernde Jongleurs wurden. Als jedoch später 
menestrel den Hofmusiker und auch den Hof- und 
Kunstdichter, welch' letztere nie Jongleurs genannt 
werden, bezeichnete, erheben solche angesehene Hofdichter 
Widerspruch dagegen, dass man auch die Jongleurs Me- 
nestrels nenne, resp. dass sich erstere die Bezeichnung 
menestrel beilegten. Allein menestrel hatte von jeher gene- 
rellere Bedeutung als Jongleur; letzterer Begriff wird ein 
Unterbegriff für den Genusbegriff menestrel , und zwar so, 
dass man unter Jongleur hauptsächlich den Recitator der 
Volksepen, ferner Spieler auf gewöhnlicheren Instrumenten, 
endlich auch Bärenführer, (iaukler etc. verstand. 

Im Laufe des XIII. und XIV. Jhdts. vermehrte sich die 
Anzahl der Spielleute etc. in solchem Maasse, dass sich, um 
einer allzugrossen Concurrenz vorzubeugen, Zünfte von Spiel- 
leuten (mit Meistern und Lehrlingen) bildeten, unter denen 
diejenige von Paris allmälich so grosse Bedeutung gewann, 
dass sie über die sich in den Provinzialstädten findenden 
eine direkte Suprematie erlangte. Ueber die Pariser Zunft 
sind umfassende Untersuchungen angestellt worden von 
B. Bernhard: Kecherches sur l'histoire de la Corporation 
des menetriers ou joueurs d'instruments d. 1. ville d. Paris, 
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veröffentliclit in der.Bibliotlieqiie de Teeole des cliartes t. III 
p. 377 ff.; t. IV p. 525 ff.; t. V p. 254 ff., 339 ff 

Eine Urkunde') vom 14. September 1321 enthält die 
ersten Statuten dieser Vereinigung; die in denselben aus- 
gesprochene Tendenz und der Zweck der Zunft; war: die 
Vorteile, welche das (xewerbe bot, ausschliesslich den Mit- 
gliedern zu sichern, ferner die respektiven Interessen der- 
selben und die Ehre der Corporation zu wahren, endlich 
die Verwaltung der letzteren zu regeln.*^) — Wichtig flir 
unser Thema ist, dass, wie aus den einzelnen Paragraphen 
dieser Statuten zu ersehen ist, sowol menestrels und mene- 
strelles, ah auch Jongleurs nuA jongleresses^) zu der Ver- 
einigung gehörten und, wie es scheint, auch gleiche Rechte 
hatten. Gleichwol beruht es kaum auf Zufall, dass unter 
den 37 Spielleuten, welche sich durch ihre Unterschrift zur 
Einhaltung der Statuten ver|3flichten, der an erster Stelle 
angeführte Paris et sich als menestrel le roi charakte- 
risirt, während der zuletztstehende Jaque de Jongleur 
heisst; den anderen wird keine von diesen Bezeichnungen 
beigelegt. 

Aus den Statuten ist, was die Kunstleistungen betrifft 
zwar nur zu ersehen, dass die Mitglieder Instrumentalmusik 
ausgeübt haben: das beweist jedoch nicht, dass sie den 



1) Mit Unrecht hält Bernhard 1. c. t. III p. :i84 Anm. diese Ur- 
kunde , flir iinedirt; sie findet sich bereits bei Roquefort, Etat ., p. 
284 ff. gedruckt; B. hätte dies wissen können, zumal er Roquefort's 
Werk 1. c. t. IV p. 530 Anm. 1 citirt. 

2) vgl. 1. c. t. in. p. 385. 

3) Hierbei sei nachgetragen, dass schon weit früher von Spiel- 
weibem die Rede ist; ich verweise hierbei auf Reiffenberg's Ausgabe 
von Mousket's Chronik, 1. 1 p. CXXXIX; s. ferner De Richaut (Meon, 
Nouv. Rec. . . . t. I p. 38 ff.) V. 930; vgl. hierzu auch oben p. H, wo 
zu ersehen ist, dass sich diese Spielweiber nicht gerade des besten 
Rufes zu erfreuen hatten; das nämliche ergibt sich aus den Unter- 
schriften der oben besprochenen Urkunde, wo unter anderem eine 
Marguerite, la fame au moine genannt ist. Was ihre Kunstleistungen 
betrifft, so scheinen sich dieselben hauptsächlich auf den Tanz und 
Gauklerkünste beschränkt zu haben; im Conte d. Graal V. 15022. 3 
werden baleresses, tumeresses, im Rom. d. 1. Rose V. 773. 4 tableteres- 
ses, tymberesses erwähnt; s. noch Tournois de Chauvenci V. 2550 ff. 
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Oesang nicht melir cultivirten. Bernhard teilt 1. c. t. III 
p. 404 einen Polizeibefehl vom 14. September 1395 mit, 
demzufolge toVrS dicteurs^ faiseurs de dits et de chancons, et 
tous autres menestriers de houches et recordeurs de ditz in 
ihren Productionen (Dichtungen, Gesang, Declamation) 
sich keine Anspielungen auf den Papst, auf den König etc. er- 
lauben dürften. In dieser Verordnung, ebenso wie in der 
vom 27. Oktober 1372 datirten (s. 1. c. t. III p. 403) wird 
die Bezeichnung Jongleur nicht mehr angewandt. Die Mit- 
glieder der Zunft scheinen sich nunmehr sämmtlich menestrels 
oder vielmehr menestriers zu nennen; noch scheinen sich 
unter ihnen Dichter zu befinden. Allein während der Blüte- 
zeit der Pariser Zunft, welche nach Bernhard in die Zeit 
vom Anfang des XV. Jhdts. bis in die Mitte des XVII. Jhdts. 
fällt, waren die menestriers nicht etwa Dichter, sondern in 
erster Linie Musiker. 

Verfolgt man die Untersuchungen Bernhardts, so wird 
es leicht begreiflich, wie meneslrier zu seiner heutigen Be- 
deutung — es bezeichnet ja bekanntlich nur noch den 
Dorfgeiger, der zum Tanz aufspielt — gekommen ist. Von 
Jeher hatten die Mitglieder der Zunft das Privilegium, 
Musikunterricht zu erteilen; dazu trat früh der Tanz- 
uuterricht. Tanz und Musik gehörten so eng zusammen, 
dass ein Zunftgenosse, welcher die Meisterschaft, die mmtrise, 
erlangen wollte (vgl. dazu 1. c. t. V p. 266) sich nicht nur 
Prüfungen im Spielen von Instrumenten, sondern auch im 
Tanzen zu unterziehen hatte. Die Tanzkunst war schon in 
der höfischen Zeit , seit dem Ende des XII. Jhdts. cultivirt 
worden; zu einer ausserordentlich hohen Entwickelung ge- 
laugte sie seit dem letzten Viertel etwa des XVI. Jhdts., 
als Aufführungen von Ballets besonders unter Catharina 
von Medicis Mode wurden. Bald wurden die meisten 
Musiker, um mehr zu verdienen, zugleich Tanzlehrer und 
so verlegten sich die Mitglieder der Zunft zum Schaden 
der Musik mehr auf die Pflege des Tanzes. Im XVII. Jhdt. 
wurde den Menestriers besonders durch die Mitglieder der 
von Ludwig XIV. im Jahre 1661 gegründeten Academie 
de danse das Recht, Tanzunterricht zu erteilen, streitig 
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gemacht; in ihren musikalischen Produktionen wurde ihnen 
andererseits von verschiedenen Seiten, so von der unter 
Lully's Leitung stehenden kgl. Musikacademie in hohem 
Grade Abbruch gethan. Daher dürfen wir uns nicht wun- 
dem, dass im Jahre 1750 den Mitgliedern der Zunft fast 
ausschliesslich nur noch der Tanz Unterricht überlassen 
wurde. Als im Jahre 1776 unter Turgot's Ministerium Künste 
und Gewerbe freigegeben wurden, löste sich die Pariser 
Zunft auf, und im Jahre 1789 kamen ihre Güter, deren 
Hauptbestandteil die schon seit dem Jahre 1331 bestehende 
Kapelle und das Hospiz St. Julien bildeten , in den Besitz 
des Staates. 

In der oben erwähnten Urkunde vom Jahre 1321 wird 
wiederholt die Rue des Jongleurs in Paris ^) erwähnt, 
welche von den Spielleuten bewohnt wurde; später hiess 
sie Bue des Men^triers. Doch auch diese Erinnerung 
an die alten, heiteren Spielleute ist fortgefallen, da die Bue 
des M6n6triers vor mehr als vierzig Jahren der B u e B a m - 
buteau Platz gemacht hat. 



Zum Schluss sei es mir gestattet, meinem hochverehrten 
Lehrer, Herrn Prof. Dr. Groeber flir die freundlichen Bat- 
schläge, die mir von seiner Seite zu Teil geworden sind, 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 

1) S. auch Les Rues de Paris, Barb. & M6on II p. 263 V. 372. 



Berichtigung. 

Auf p. 11 Anm. 1 Zeile 10 ist „allein^* zu streichen. 
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